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Mein Serr Bott, laß mich glüd- 

lich werden, 

O laß mid; nicht verloren geh'n; 

Erlöje mich Schon hier auf Erden, 

Rab mic, doc recht Dein Wort ver- 
ſteh'n. 

Ich fühl' ſo mürb, ich fühl ſo matt, 

Mad) Du, Herr, meine Seele ſatt. 


Heiß mid, doch nicht 

gehen, 

Wenn einit wird Deine 
fein; 

Lak mich zu Deiner Rechten jtehen, 

Wo ich auf ewig Dein fann fein, 

Durch Deine große Jeſushuld, 

Die immer mit mir trug Geduld. 


zur Linken 


Scheidung 


In mir fannit Du nichts Gutes 
finden, 
Nur lauter Sünd bis über’3 Haupt. 
Sch muß e8 in der Welt befennen, 
Sch jchrei es in die Welt hinaus; 
Und bitte hiermit jedermann: 
Bergebt, wo ich nicht recht getan! 


Mein Gott hat mich in Seinen 


Sünden, 
Er eilt mit mir dem Ende zu; 
Er wird mein’n Lebensweg. bald 
wenden; 
Dann geh’ ich ein zu meiner Ruh’. 
Sch weiß, dab ich ſchon nah’ am End’, 
Halt Jeſus Du mid an der Sand. 


Gedenk mein, Herr, auch meiner 

Kinder, 

Und führ’ auch fie mit mächt'ger 
Sand! 

Sie alle find nod große Sünder, 

Mas Dir, mein Gott und Serr, be- 
fannt; 

Ermwede fie durch Deinen Geiit, 

Der fie zum ew'gen Leben weiſt! 


Um eins ich bier, mein Herr, nod) 
bitte: 
Schenk' mir und Kindern allefamt. 
Wenn wir einjt müſſen vor Dich tre- 
ten, 
Dod) einen Pla zur reiten Sand! 
Sa, laß uns eiwig bei Dir fein, 
Und nicht einst in der Hölle jchrei’n! 
D. D. Did. 


Gottes Botichaft an Philadelphia. 


— —— — 


4, Fine weitere herrlidje Straft- 
quelle Philadelphias ift die Tatſache, 
daß der Herr um ihre Werke weiß. 
O, diejelben werden ſehr fritijiert — 
meiſtens, nicht um fie zu bejiern, 
fondern um ihr zu ſchaden. Dod) wird 
die Kritik der Melt fie nicht jo jehr 
auf die Probe jtellen, wie die Kritik 
der „Schriftgelehrten und Pharifä- 
er” umferer Zeit. Denn leßtere tum es 
unter dem Dedmantel der Zrömmig- 
feit, wie zur Zeit Chrifti, „auf daß 
fie eine Sache wider ihn hätten“. 
Sollte Philadelphia ſich davor beu«- 
gen? Sollte e8 fie irremachen? Soll. 
te fie wie ein Rohr jein, „das der 
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Mel.: Allein Gott in der Höh’.. 
Gib, Jeſu, dab ich Did; genieh’ 
An allen Deinen Gaben, 
Bleib’ Du mir einzig ewig füß! 
Du kannſt den Geift nur laben. 
Der Seele Sunger geht auf Did); 
Vereine mit Dir innig mid, 
O Sefu, meine Freude! 
Lebenswort, o Seelenſpeiſ', 
Mir Kraft und Leben ſchenke! 
O Brumnquell reiner Liebe, fleuß’, 
Mein ſchmachtend Herze tränke! 
So leb’ und freu’ ih mid in Dir, 
Ad hab’ aud) Deine Luſt an mir 
Bis in die Ewigkeiten! 





Wind bin und ber bewegt”? O nein. 
Nicht die Verachtung der Welt, nod) 
das hochmütige und neidiiche Urteil 
der „Oberiten des Volks“, noch die 
öffentlidhe Meimung, noch die Stim- 
menmehrheit, noch ein jcheinbarer 
Mißerfolg dürfen fie in ihrer Arbeit 
beitimmen, fondern der Wille Gottes 
— ımd nur Sein ®ille allein. Der- 
jelbe ijt ihre Speife, wie er auch die 
Speiſe Jeſu Ehrifti war, als Er auf 
Erden wandelte (oh. 4, 34). Eie 
erwartet daher auch nicht Laodizeas 
Anerkennung; nod daß die Folgen 
ihrer Sandlungen immer ihr Tun 
fhon auf Erden rechtfertigen müf- 
fen. Nein! Und unter Umſtänden 
mag fie fjogar von ihren Brüdern 
mißverſtanden werden. Doch fie fann 
warten, da ihr Herr zu ihr gejagt 
bat: „Ich weiß deine Werke.“ Er hat 
es ſich vorbehalten, das legte Wort 
über die Arbeit der Seinen zu ſa— 
gen. Das wird Er tum, wenn wir alle 
verfjammelt vor Seinem Throne 
ſteh'n (2. Kor. 5, 10; 1. or, 4, 2— 
5). Weld ein Troit — ja, und weld 
ein Sporn, treu zu fein. O, Geſchwi—⸗ 
fter, da wollen wir gern demütig fein 
und auf Menfchenlob verzichten, denn 
Seine Anerkennung genügt. 

5. ferner iſt das teure Gotteswort 
eine nie verfiegende Kraftquelle Phi- 
ladelphias. Daran hält fie feit. Wie 
anders ſollte fie auch fiegen? Herr, 

„Wenn Dein Wort nidyt mehr foll 

gelten 


’ 
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Worauf fol der Glaube ruh'n? 

Mir iſt nicht um taufend Welten, 

Aber um Dein Wort zu tun.“ 

Keine menichlidhe Meinung (aud) 
nicht die eigene) und feine jchönen 
Reden fünnen uns das Wort Gottes 
erfegen. Es iſt ung umentbehrlid. Es 
it wie ein Kompaß auf jtürmifchen 
Meere, und wie ein Licht in dunkler 
Nacht. Ind je dunkler die Nacht der 
Endzeit, Ddeito heller glänzen die 
Sterne Seines Wortes, deito berrli- 
der leuchten die teuren Verheißun— 
gen Seiner baldigen Wiederfunft. 
Sa, Sein Wort allein ift unjre einzt- 
ge, fihere und endgültige Autorität 
in allen Problemen, Fragen, Lehren 
und Irrlehren dieſer gefabrvollen 
Zeit. Wir wollen’3 betend gebrauchen 
— nicht nur für uns, jfondern aud 
für Ungerettete ala „eine Kraft ®ot- 
tes, die da jelig macht alle, die daran 
glauben“ (Röm. 1, 16). 

„Und haft meinen Namen nit 
verleugnet.“ Teurer Name! In dem 
Namen Jeſu ift unfre Kraft. O, der 
Feind zittert, wenn er ihn bört. Und 
er bat hohe Urjahhe dazu. Mögen 
Menſchen auch fpotten über diejen 
Namen, Satan weiß, dab die Gläu- 
bigen in ihm fiegen werden. Denn 
warum ſonſt geboten feine Diener 
ihon vor Nahrbunderten den Apo- 
jteln „daß fie binfort feinem Men- 
fhen von diefem Namen jagen“ joll- 
ten (Apg. 4, 17)? Oder warum 
ſonſt ſprechen die Namenchriiten der 
Endzeit heute jo „Fromm“ von Gott 
als dem „böbern Wejen“, der „hö— 
bern Kraft“ und der „Borjehung“, 
uſw., während fie den Namen Jeſu 
Chriſti ala Gottes Sohn und Gottes 
Lamm auf's forgfältigite auslaf- 
fen?! Weil Satan weiß, daß jeder 
feiner Gefangenen, der diefen berrli- 
hen Namen im Glauben anruft, fort- 
an frei und gerettet ift, wie ſehr ihn 
aud die Ketten der Sünde gebunden 
hielten (Xob. 8, 36). Und meil er 
weiß, dab jene herrliche Zeit nicht 
mehr fern it, wo in diefem Namen 
fih beugen werden „aller derer nie, 
die im Simmel und auf Erden und 
unter der Erde find“, und befennen, 
dab Jeſu Ehriftus der Herr jei, zur 
Ehre Gottes, des Vaters“ (Phil. 2 
10—11). — Sa, und weil er dieſes 
weiß, eben deshalb find auch feine 
Angriffe auf diefen Namen heute 
fürchterlicher, denn je zuvor. Und die- 
fe Strömung wird ftärfer von Tag 
zu Tage. Sollte fie auch Philadel- 
phia mit fich fortreigen? Nein, ihr ift 
diefer Name köſtlich. Und aud in 
diefen gefährlichen Tagen wollen wir 
in der Kraft des Heiligen Geiftes den 
glorreihen Namen unjer® Herrn 
und Seilandes ehren, anbeten, hod)- 
halten (Apg. 4, 8-12), damit nod) 
wiele Verlorene gerettet werden mö- 
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gen, ehe Er kommt. 

7. Nur noch eine Kraftquelle Phi— 
ladelphias ſei hier genannt. Es iſt 
jene herrliche Quelle, aus der heute 
ſo ſehr viel geſchöpft wird. Sie iſt 
uns mit den vier kurzen Worten ge— 
zeigt: „Siehe, ich komme bald.“ — 
D, die lebendige Hoffnung der balbi- 
gen Wiederfunft Chrifti ſtärkt hente 
wunderbar. Sottesfinder wilfen, was 
diejes bedeutet. Zwar fagen die Fein- 
de jpottend: „Wo iſt die Verheißung 
feiner Zukunft ?, denn nachdem die 
Väter entichlafen find, bleibt e8 al- 
les, wie e8 von Anfang der Streatur 
gewejen iſt“ (2. Petri 3, 4). Doc 
ſolches macht Philadelphia nicht irre. 
Sie weiß, Er fommt wieder, denn Er 
bat dieſes verheißen (oh. 14, 3). 
Sie wird aber ermahnt, audy in der 
täglihen Erwartung Seiner nahen 
MWiederfunft, geduldig zu jein. „So 
jeid num geduldig, liebe Brüder, bis 
auf die Zukunft des Herrn.“ Und 
ferner: „Seid... geduldig, und ftär- 
fet eure Herzen, denn die Zukunft 
des Herrn it nahe. Seufzet nicht 
wider einander. . Siehe, der Rich— 
ter ift vor der Tür” (af. 5, 7—9). 
Und in unferm Terte fagt der Serr: 
„Dieweil du haft bewahrt das Wort 
meiner Geduld („das Wort, das zum 
neduldigen Warten auf mein lom- 
men mahnt”), will auch ich dich be- 
wahren“, . . Und wird's fehr ſchwer 
— mie in Rußland — fo ruft der 
Geiſt Gottes uns zu: „Werfet euer 
Vertrauen nicht weg, welches eine 
große Belohnung bat. Geduld aber 
it euch not, auf daß ihr den Willen 
Gottes tut und die Verheißung em- 
pfanget. Denn noch über eine Fleine 
Weile, jo wird fommen, der da fom- 
men fol, und nicht verziehen’.“ (Ebr. 
10, 35—37). Nein, Er wird nidt 
verziehen. Eeine Zukunft fann nicht 
mehr fern fein, das jagen uns die 
Beidhen der Zeit. Mögen wir uns mit 
diejen herrlihen Verheißungen un- 
tereinander tröſten und jtärfen, und 
geduldig auf Ihn warten... bis Er 
wiederfommt. 





Koh. J. Neufeld. 


Gemifchte u Beicaten. 


Weber deſe ſehr ernite, wichtige 
Frage bringen unfere Blätter fozufa- 
gen feine Wufflärung. Auf allen 
möglichen Gebieten des Lebens und 
Glaubens gibt man in den Blättern 
Anleitung ımd Hilfe. Hier ift ein 
großes Gebiet des Lebens, wo die 
Leuchte des Wortes Gottes und der 
Erfahrung unferer jungen ®enera- 
tion fo bitter not tut. Es find in un- 
fern Reiben viele Nünglinge und 
Sungfrauen, die durchaus den gott- 
gemollten Weg gehen wollm, das 
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Signal hat gefehlt. Sie baben geirrt 
— für ein ganzes Leben. 

Es gab eine Zeit, mo In manden 
Gemeinden der Ausdruck „gemifchte 
Heiraten” dahin veritanden wurde, 
wenn ein Mitglied der Gemeinde ei- 
ne Perſon außerhalb der Gemeinde 
oder einer andern Gemeinderichtung 
zugehörig, heiratete. Die Zugehörig- 
keit oder Nichtzugehörigfeit galt als 
enticheidendes Moment. Es find aud) 
jegt Gemeinden und Sonferenzen, 
die diefen Standpunft vertreten. 

Weber die Mifchehen völfifcher Na- 
tur, das heißt, wo jemand eine Ber- 
fon aus einem Volke oder einer an- 
deren Nation mit anderer Sprade 
heiratet, ſprechen mir bier heute 
nicht; das iſt ein beſonderes Kapitel. 
Wir möchten das Wichtigfte zuerjt in 
Betracht nehmen. Was würde nad 
dem neuen Teitamente eine Mijchehe 
fein? — Wenn fich eine zu Chriſto 
wirflih befehrte Perſon mit einer 
anderen Unbefehrten verheiratet. Ob 
fie dann zufällig beide zu einer Ge— 
meinde gehören oder beide nicht zu 
einer Gemeinde gehören, ob eine 
Perſon zu einer Gemeinde gehört 
oder die andere zu feiner Gemeinde, 
— das alles ändert an der Tatjache 
nichts — das ift eine Mifchehe ihrem 
Wefen nad. Die furdtbar erniten 
Folgen hat man dann im Leben zu 
tragen. Es wäre ja wünſchenswert, 
daß fie beiden zu einer Gemeinde ge— 
bören — fo äußerlich, formell; aber 
wenn auch: eine Miſchehe ijt es doc. 
Das Weſen der Ehe it innerlich am 
Geiſte verlegt. 

Und andererjeits, wenn hier ein 
Süngling und dort eine Jungfrau 
laut dem Worte fejt auf dem Stand- 
punfte ftehen: Nur ein Mind Gottes 
wird mein Gefährte für die Lebens. 
reife. Das iit feine Mifchehe. Ob 
dann beide zu einer und derjelben 
Gemeinde gehören, was ja an fich 
das Beſſere wäre, oder much nicht 
derjelben Gemeinde oder Gemeinde- 
richtung zugehörn, — e8 ift desiwe- 
gen feine Miſchehe. Es ift ja wün— 
ſchenswert, jehr wünſchenswert, daß 
fie zu derfelben Gemeinde gehören, 
wegen der Pflege des aeiftlichen Le— 
bens. Meiitens finden ſolche ſich ſpä— 
ter darin auch zurecht. 

Zum dritten. Wenn zwei unbe- 
fehrte Perſonen, vielleicht noch Feiner 
Gemeinde angebörig, bei der Reife 
des Alters und nad der Zebensfüh- 
rumg fi vor die Frage der Heirat 
geftellt finden, jo mag es aefchehen: 
es iſt feine Miſchehe. Dit achören bei- 
de feiner Gemeinde an. Wir bedau— 
ern herzlich, daß fie nicht fchon früher 
den Herrn gefunden und auch ſich 
dann einer aläubigen Gemeinde an- 
geſchloſſen haben. Aber was willit du 
machen, wenn fie innerlich noch nicht 
bis dahin Tanıen, im Glauben den 
Seiland anzımehmen? Es gibt io 
ehrliche Charaktere, durchaus achtba- 
re junge Menichen, sie beriverfen 
auch nicht die Glaubensſachen, aber 
fie find innerlich nicht dazu gekom— 
men. ihnen die Ehe, diejes allgemein 
aöttlihe Gut an alles, mas Men- 
fhenantlig trägt („Es ift nicht aut 
dab der Menſch allein ſei, ich will...” ) 
wehren? Eine Wiedergeburt, reip. 
Belehrung, kann dem Wefen nad) 
nicht erzwungen werden, nidt von 
Menſchen „gemacht“ werden, aud) 


Mennonitifche Rundſchau 


nit von dem Betreffenden jelbit. 
„Da e8 aber Gott wohlgefiel....,” be- 
ichreibt der große Heidenapoſtel in 
Sal. 1, 15 die Zeit und Umftände 
feiner inneren Erneuerung. Gemein- 
deanſchluß, Taufe fann man „ma- 
chen“, jehr zum Schaden der Betref- 
fenden, der da was vorgibt, was er 
nicht ift; jehr zum Schaden der Ge- 
meinde und der Sache des Herrn, wo 
man mit einem geijtlihen Bruder 
und Schweiter rechnet und aud) wohl 
rechnen ſoll umd geiſtlich Tote hat. 
Nie hat der Herr Nefus fich um eine 
große Gemeinde gemüht, aber um 
eine lebendige, warme, gute. Wenn 
ihon viele weggingen, fragte er die 
noch Verbliebenen: „Wollt Ihr aud) 
weggehen?“ Darum will ih Dir, 
edler Jüngling, achtbares Mädchen, 
raten und bitten: 1. Ringe darnad), 
zu Jeſu zu fommen, ehe du zu deiner 
Serzliebiten oder deinen Serzliebiten 
fommit; 2. Sollte e8 aber aus ir- 
gend welchen Gründen bisher nicht 
haben zuitande fommen wollen (der 
Serr wird aber nicht fchuld daran 
fein), fo handle franf und frei aus 
Ueberzeugung, fofern e8 eine Heirat 
fein foll. Sei fo wahr und klar, feine 
Taufe, ob mit wenig oder viel Waf- 
fer, und feine Gemeinde der Jünger 
Jeſu anzunehmen ohne Ueberzeu— 
gung. Erſt nach deiner inneren Um— 
wandlung tue dieſen wichtigen ſeli— 
gen Schritt — nur um Jeſu und um 
deinetwillen. 

Die Miſchehe iſt die Urſache, daß 
ſo manches innere Leben des einen 
Teiles völlig zu Grunde gegangen o— 
der aber ganz verkümmert iſt. Daher 
widmen wir dieſer Beſprechung auch 
den größten Raum. Indem ich aber 
meine Musführungen fiir einen ſpä— 
teren Aufſatz zurückhalte, laſſe ich 
hier den in weiteſten gläubigen Krei— 
ſen deutſcher Zunge in der Welt be— 
kannten Paſtor Ernſt Moderſohn, 
Bad Blankenburg Thür. Wald), 
Deutſchland zu Worte kommen. Er 
gehört feiner unſerer Mennonitenge- 
meinden an; ich vermute, daß er 
wohl formell der evangeliſchen Zan- 
desfirhe in D. angehört, aber faf- 
tiſch in der Gemeinſchaftsbewegung 
zu Saufe iſt. Sollte e8 jemand beſſer 
willen, fo möge er mich forrigieren. 

Auf direkte Anfragen gibt Raitor 
Moderfohn in feinem Wocenblatte 
„Heilia dem Herrn” Nr. 49 vom 8. 
Dez. 1935, unter der Weberjchrift 
„Verlobungsfragen” folgende gedie- 
gene Erflärung: 

„1. Sie fchreiben, dah eine tätige 
Jugendbündlerin fich mit einem un— 
aläubigen jungen Manne verlobt 
bat, den fie von ihrer früberen Zeit 
vor der Bekehrung ber fennt. Er hat 
ihr volle Slaubens- und Sandlung®- 
freibeit in Glaubensiachen zuaefi- 
chert. Sie glaubt nun, Gottes Willen 
zu tun und faat: „Ich babe gebetet: 
Herr, wenn dies nicht Dein Wille ilt, 
dann laß etwas dazwiſchen fommen 
und verbindere unſere Eheſchlie— 
Bung.” 

Was iſt dazu zu fangen? Das jun- 
ne Mädchen handelt bewußt gegen 
da8 Wort und den Willen Gottes. 
Schon im alten Bunde heißt es im 
Propheten Amos, Kap. 3, 3: „Mö- 
gen auch zwei miteinander wandeln, 
fie feien denn eins unter einander?” 
Um miteinander wandern zu können, 


ift die notwendige Vorausſetzung, 
daß die beiden dasſelbe Ziel haben. 
Wenn der eine aber nad rechts will 
und der andere nad) links, fönnen 
fie nicht miteinander wandern. Das- 
felbe ift der Fall, wenn der eine ein 
Biel bat, das aufwärts führt, und 
der andere abwärts geht, — dann ift 
ein gemeinfames Wandern ausge- 
ſchloſſen. Das iſt aber auch der Fall, 
wenn zwei miteinander durchs Le- 
ben gehen wollen, von denen der eine 
den Simmel als Ziel erforen, wäh— 
rend des andern Weg abwärts führt. 

Noch deutlicher ſagt der Apoſtel 
Paulus in 2. Kor. 6, 14: „Ziehet 
nicht am fremden Joch mit den Un— 
gläubigen, denn was hat die Gerech— 
tigkeit zu ſchaffen mit der Ungerech— 
tigkeit, was hat das Licht für Ge— 
meinſchaft mit der Finſternis? Wie 
ſtimmt Chriſtus mit Belial, oder 
was für ein Teil hat der Gläubige 
mit dem Ungläubigen?“ 

Wo wären aber zwei Menſchen en— 
ger zuſammengejocht als in der Ehe? 
Wenn da der eine durch Gottes Gna— 
de gerecht geworden iſt durch den 
Glauben, und der andere wandelt 
noch in der Ungerechtigkeit und in 
der Finſternis, wie ſoll da eine glüd- 
liche Ehe möglich fein? Das iit ganz 
ausgeſchloſſen. 

Ja, aber der junge Mann hat doch 
verſprochen, er werde ihr keine 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe in 
den Weg legen! Dieſes Verſprechen 
haben ſchon ſehr viele gegeben und 
fiir gwöhnlich wird dieſes Verfpre 
hen nicht gehalten. Und jelbit wenn 
er es anfänglich treu zu halten ver- 
jucht, wird er es ſehr bald leid wer- 
den und wird fich über ihre „Zaufe- 
rei” ärgern und um des lieben Frie— 
dens willen wird fie dann den Beſuch 
der Verjammlungen anfaeben und 
dann auch das Pibelleien und ihr m— 
neres Leben wird zurückgehen. Die 
traurige Erfahrung ſagt, da man 
ſich nicht ungeitraft über jo klare 
Worte Gottes hinwegſetzt. Es iſt der 
jihere Weg ins Unalüd, wenn fie 
diefen Weg geht. 

Und wenn fie fagt: „Ich habe da- 
rum gebetet, daß Gott etmas dazwi— 
ihen fommen laffen möchte,” dann 
muß ich jagen, Gott hört folche Gebe— 
te gar nicht, die von vorn herein 
flar gegen feinen Willen jind. Da 
wäre gar fein Gebet nötig geweſen, 
fondern fie hätte einfach fragen jol- 
len: Was jagt das Wort Gottes da- 
zu? Das Wort Gottes jagt Far und 
entichieden nein, und Gott Tann fi 
in einer privaten Offenbarung nicht 
anders Außern, als er das in der ge- 
ichriebenen Offenbarung, in unferer 
Bibel getan bat. Nie und nimmer 
widerſpricht Sich der Geiſt Gottes, 
und wenn mir ein gläubiges Mäd— 
chen jagt: „Gott hat mir geoffenbart, 
ich joll diefen ungläubigen Mann bei- 
raten”, dann ſage ih: „Du irrſt dich, 
Sottes Offenbarung widerſpricht fich 
nicht.“ Wenn eine Offenbarung Got- 
te8 mit der Bibel nicht überein- 
ſtimmt, dann it diefelbe abzulehnen 
als eine Teufchung. 

Sc rate aljo von diejer Verlobung 
dringend ab, bzw. wenn diefelbe nun 
beiteht oder beitehen bleibt, bleibt gar 
nichts anderes übrig, als da man 
dem jungen Mädchen jagt: Du mußt 
die Holgerungen aus deiner jchrift- 
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widrigen Sandlung ziehen ımd aus 
dem Nugendbund ausfcheiden. Denn 
wenn fie darin bliebe, würde ihr Bei. 
ipiel Schule mahen und dann mä- 
re der Zuchtlofigfeit in diefen Din. 
gen Tür und Tor geöffnet. Darum 
fann man bier nicht anders, al3 ganz 
far und entſchieden handeln. 

2. Was den zweiten Fall angeht, 
fo fann ich die Frage, was hier Got. 
tes Wille jei, nicht beantiworten. Die. 
fe tätige Nugendbündlerin war im 
Degriff, ſich mit einem ebenfalls tä- 
tigen Jugendbündler zu verloben. 
Nun Fommt ein amderer junger 
Mann, dem die Frau geitorben ift 
und fucht fie zu gewinnen, alfo er 
fucht fie dem Freunde abſpenſtig zu 
maden. Da muß jeder jett vor Bott 
itehen und jagen: „Serr, was ift dein 
Weg jekt in diefer Sache?“ Sie kann 
nur einen von den beiden heiraten. 
Wen, das fann ich nicht beurteilen. 
Gott hat in Pialm 32, 8 eine Klare 
und deutlihe Weifung gegeben und 
gejagt: „Ich will dir den Weg zeigen, 
den du wandeln follit, ich will dich 
mit meinen Mugen leiten.“ Wenn das 
zu dem eriten jungen 
Manne jchon feitere Formen ange» 
nonmen bat, dann ift es ein Unredt, 
wenn der Freund fommt, um das 
junge Mädchen dem Freunde weqzu— 
nehmen. Sit aber noch feinerlei Bin- 
dung geichehen, dann fann er ebenio 
um fie werben, wie etwa der andere 
tut, und das junge Mädchen wird fic 
dann vor Gott darüber flar werden 
müſſen, wem bon beiden fie die Hand 
reihen joll. In diefer Frage kann 
niemand anders al3 der Serr jelbit 
die Enticheidung treffen.” 

Soweit BP. Moderfohn. 

In feiner Entichiedenheit für die 
Sache des Herrn findet der Bruder 
in Deutichland es geboten, einer 
aläubigen Perſon, die eine Mifchehe 
eingeht, die Gemeinschaft zu Fündi- 
gen, was bei uns aleichbedeutend mit 
Ausschluß tt. Freilich praftifieren 
diefe Kreife drüben den Gemeinde. 
bau ganz anders wie unſere Gemein- 
den, wie ich fchon oben erwähnte. Ei- 
gentli, der direfte Bau einer gläu- 
bigen Gemeinde unterbleibt dort 
überhaupt, fie itehen wohl in der 
Landeskirche, haben mit derjelben 
das Kirchenbuch gemeinfam, laſſen 
auch wohl ihre Kinder dort taufen. 
Mehr haben fie auch nicht von der 
Kirche u. die Kirche auch nicht von ih» 
nen. Ihr eiaentliches tätiges Glau- 
bensleben, die Pflege des geiitlichen 
Lebens geht ganz in den fogenannten 
Semeinjchaftsfreiien auf, ſowie in 
diejen Nugendbünden, reſp. Jugend- 
bereinen. Sier wenden fie auch die 
Semeindzucht an, was bei uns Sadıe 
der Gemeinde und nicht eines Ju— 
gendbundes ift. Uns iſt jene Stellung 
zum Gemeindebau recht fremd, wir 
verſtehen darin die Schrift anders, 
doch aeht es heute nicht um den Bau 
der Gemeinde, fondern um die Hei- 
rat, wie fie jein darf und wie fie nicht 
fein foll. Doch müſſen wir hier durcdh- 
aus anerfennen und hervorheben, 


dab Paſtor Moderjohn in punkto der 

Miſchheirat genau fo jteht, wie die 

M. DB. Gemeinden heute. Der diesbe- 

zügliche Beihluß wurde anno 1930 

auf der General Slonferenz in Hep- 

burn, Sask. gefaßt und lautet: 
Punkt.... 
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1936. 


Srüher ftanden die Gemeinden 
noch ftrenger. Es ift geſchehen, daß 
Mitglieder der Gemeinde ausge— 
ſchloſſen wurden, wenn der andere 
Teil auch ein Gottesfind war; aber 
nicht derjelben Gemeinde angehörte. 

An die nächſte General-fonferenz 
1933 in Hillsboro, Kanſas, murde 
dann das Erfuchen gerichtet, einen 
einheitlihen Weg der Prüfung des 
außerhalb der Gemeinde jtehenden 
gläubigen Teiles der beiden Verlob- 
ten zu beitimmen. Die G. Konferenz 
fand ſich in dieſer Frage wie folgt 
zurecht: 

Punkt... 

Der Weg, ungleichen Heiraten zu 
begegnen, ift richtig und notwendig. 
Auch die genannte führende Perjon 
der deutſchen Gemeinichaftsbewegung 
fteht im Prinzip ſehr feit und ent- 
ihieden dazu. Aber wenn er es aud) 
nicht täte, jo wären wir troßdem an 
die Schrift gebunden, darnad zu 
handeln. Auffallend ift mir geweſen, 
da auch Paſtor Samuel Seller 
(Ernit Schrill) in feiner Erzählung 
„Jadwiga“ (Hedwig) ausführt, wie 
diefes hochgebildete, jehr arme Mäd- 
chen, eine findli Gläubige, ſich ab- 
folut nicht verloben läßt, ein Sub- 
jeft von Millionär zu heiraten, der 
durch jeden moraliihen Moraſt ge- 
paticht war; die aber aud) jpäter in 
feiner Weife zu bewegen war, den 
edlen, hochgebildeten, reichen Grafen 
Molowsky zu heiraten, nur meil 
er fein Gottesfind war. Nach jahre- 
langem männlichen Kampfe mit Er- 
folg und Miherfolgen findet der jun- 
ge Mann fich beim Kreuze Nefu zu- 
recht und die Seirat der beiden wird 
zur Tatfache. E3 wird dasjelbe Prin- 
zip durchgeführt, jedoch ohne Drud 
bon außen, die innere Geifteslei- 
tung bei ihr enticheidet. Da iſt reiner 
Tiſch. — Nun mögen andere Schrift- 
iteller ihre Selden und deren Füh— 
rung vielleicht aud gerade im Ge— 
genteil aufitellen und den Segen ei— 
ner Miichehe filmen, fie jind ums 
alle darin nicht Autorität. Unſer 
Serr und Heiland und fein untrüg- 
lich Wort enticheiden. Aber es freut 
uns, wenn andere ernite Nachfolger 
des Meiiters den ſchmalen Lebens- 
weg ebenjo finden und erfennen wie 
mir. 

Wenn wir nım einen bejtimmten 
Beihluß dir großen Konferenz ha- 
ben, ſonſt aber nicht öffentlih und 
fonderli Belehrung geben, nicht 
das rote oder das grüne Licht an der 
Weiche der Lebensſtraße der jungen 
Seelen als Signal aufiteden, ob das 
es ſchon tun wird? 

Nicht wahr, der Fälle werden um- 
fomehr werden, je weniger man 
mahnt und warnt? Wenn wir dann 
beitimmt nad) dem Beſchluß handeln 
und jo viele Schmerzen jchaffen, wo 
wir vielen Schmerzen durch zeitge- 
mäßen Wächterdienit hätten borbeu- 
gen fünnen, ob das es tun wird? Ob 
nicht derjelbe Geiſt, der uns zur Fal- 
fung des Beſchluſſes geleitet hat, un- 
bedingt auch die jungen Geſchwiſter 
fo Tieb bat, fie wieder und wieder 
mahnen und zu warnen? Berfäumen 
wir den eriten Schritt, jo fällt uns 
der zweite recht ſchwer. Doch auch 
ſonſt, eigentlich nie kann die Ge— 
meinde leichten Herzens handeln. 
Dann kommt aber notgedrungen 
auch der dritte Schritt. Es meldet 
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ſich einer oder eine zur Taufe und 
Aufnahme, berichtet wohl auch eine 
Erfahrung. Aber ein neuer Menſch 
geworden iſt er nicht. Es iſt auch 
nicht Jeſus das Ziel oder der Grund 
für den Schritt, aber da in der Ge— 
meinde iſt noch jemand. — Darum. 
Kein Waſſer kann hier gut machen, 
was verdorben iſt: 1. von dem Tauf- 
reſp. Seiratsfandidaten, jo unwür— 
dig zu diefem Schritte zu gehen, jo 
eine Heuchelei und Täuſchung zu be- 
geben; 2. von der Berfon, die be- 
reit8 in der Gemeinde iſt und den 
Betreffenden heiraten will, wo fie 
aus Scham und Entrüftung ihn ab- 
weifen follte; und 3. von der Ge— 
meinde, die nicht wader iſt, die ihr 
Pfund im Schweißtuche vergräbt. 
Uns bilft fein Waffer, fo viel es auch 
fei. Um gewiſſen „Trubel“ vorzu— 
beugen, jtrauchelt man vor Gott und 
Menichen viel jchwerer. 

Liebe Brüder, jind wir in den Ge- 
meinden ſchon ſoweit, die Welt in 
die Gemeinde zu heiraten und zu 
taufen? — Damm wollen wir tief 
Buße tun und uns reinigen. Und 
foldhe Perſonen in der Gemeinde joll- 
ten fo frei, fo offen, jo ehrlich fein: 
„Kiebe Gemeinde, ich entipreche in- 
nerli nicht, bin nicht ein Nünger 
(eine Küngerin) Jeſu, bin's auch nie 
gewejen! bitte, gebt mir meine Ent- 
laſſung.“ 

Und du liebe Gemeinde, achte den 
ehrlichen Schritt, gib die freiwillig 
erbetene Entlaſſung; nicht den Aus— 
ſchluß. 

Oder lieber noch, ringen wir auf 
Knien vor dem Heiland mitſamt der 
Seele, bis ſie ein Eigentum des 
Herrn geworden. 

Pin am Schluſſe. Jeder fege vor 
ſeiner Tür. Gerade das habe ich ge— 
wollt. Wir haben ſelbſt an uns ſo— 
viel zu beſſern, daß ich Buße und 
Erneuerung an Haupt und Gliedern 
— zu Hauſe den Mitpilgern nach 
Sion von Herzen anzuraten, zu wün— 
ihen, zu mahnen, zu warnen babe. 
Nicht andern Rlonferenzen. 

Wachet auf, der Meiſter fommt! 

B. B. Janz. 





Aus Immigrantenkreiſen. 


Donnerstag, den 19. März, tagte 
in der Kapelle der M.B.-Gemeinde 
eine autbefuhte Nmmigrantenver- 
fammluna: ich denfe, e8 war die 
Jahresverſammlung. Auch viele 
von den dienenden Mädchen waren 
zugegen. Auf dem Programm wa— 
ren die üblichen Berichte und Neu— 
wahlen. Mit Befriedigung konnte 
feſtgeſtellt werden, daß die 5c.-Steu- 
er recht gut eingekommen ſei: Nord— 
Kildonan war beinahe mit 100% 
den Verpflichtungen nachgekommen, 
die Stadt fjelbit mit etwa 70%. 

Diele Steuer war anfangs ziem- 
lich unpopulär, vielleicht nicht ſoviel 
um ihrer jelbit willen, al3 aus an- 
deren Gründen; jest aber, da fie 
fih eingebürgert hat, geht's mit dem 
Einiammeln beſſer. Sehr initruf- 
tiv war der Bericht des Reiſeſchuld— 
Kollfefteurs: an der Sand von ber- 
ihiedenem Zahlenmaterial murde 
uns die gegenwärtige Lage vorge- 
führt. Inbezug auf die Dreidollar- 
Steuer wurde ein übriges Mal nach— 
gewiejen, daß dieje zur Löhnung der 


Boardarbeiter beitimmt ift, umd daß 
Aelteſter Töws und der Kollefteur 
nicht3 davon befommen. K. Klaſſen 
it unermüdlich im Erfinden neuer 
Sejichtspunfte, um den Stand der 
Reifefhuld uſw. recht anſchaulich zu 
machen. Beſonders betont wurde 
wieder, wie ſchon jo oft, Leute jollten 
fih fleinerer Beiträge zur Dedung 
der Reiſeſchuld nicht ſchämen und 
nicht immer auf größere jpefulieren, 
wollen lieber wenig als nichts! Auch 
das Syſtem der Prämien wurde er- 
Mört. Etwa 700000 iſt nod ae 
blieben vom Stamm der Reifejchuld; 
mit Zinfen und einigen jonitigen 
Sachen beläuft fih die Summe nod) 
auf rund $1,400,000. Betrübend 
tit, daß viele Freunde aus den Staa- 
ten, die feinerzeit hilfreich einipran- 
aen und auf Noten boraten, da3 
Ihrige nicht zurückbekommen fönnen. 
Aus dem Bericht des Kollefteurs iit 
erfichtlich, dat im großen und aanzen 
wine fonitruftive Arbeit aetan wird. 

Am Mittelpunfte des Xnterefies 
ftand die Nede von Melteiten ©. 
Töws, der nicht die Mühe geſcheut 
hatte, ertra zu diefem Bmede die 
weite Reife zu machen. Es wurde, 
wie immer, viel Bemerfenswerres 
aefagt; leider fann ich nur in Bruch— 
itiifen darüber berichten. Der Red— 
ner hat die Gabe, immer wieder 
Neues aus dem chat feiner Erfah- 
runa bervorzuholen, um den Hörer 
zu überzeugen, und nicht durch Al— 
tes zu ermüden. ch zitiere einige 
Punkte aus feiner Rede. 

Die Einfünfte von der 5 Cent- 
Steuer haben arreiht, die Ausga— 
ben für die in den Hofpitälern Xn- 
ternierten zu decken. Aber wir müſ— 
fen auch weiter helfen, denn die Zahl 
der Kranken zeigt feine Tendenz, ge- 
ringer werden zu wollen. 

Prof. B. Unrub in Deutfchland tit 
leberleidend, und es fehlt dort an 
Mitteln, um die Pur erfolgreich 
durchzuſetzen. Auch da fehlt e8 an 
Silfe. 

Redner nimmt auch Stellung zur 
Frage der Unterbrinnumg der Xm- 
miaranten auf Großfarmen, Statt 
auf Seimitätten. (Diefer Punkt it 
in legten Jahren wiederholt berührt 
worden — jollten da etwa Beichuldi- 
aunaen vorgefommen jein?). Schrei- 
ber diefes hat nur wenig Einficht in 
die Siedlimasverhältniſſe, meint 
aber doch, daß eine Anftedfung auf 
Seimitätten kaum au realifieren ge- 
weſen wäre. Die Siedler wären den 
Beichmwerden auf foldhen Anſiedlun— 
gen nicht aewachien geweſen, meil fie 
durch die vorhergegangenen Leiden 
zu jehr an Leib und Seele entfräf- 
tet waren; und wäre ſolch ein Be- 
ainnen ein Fehlſchlag geweſen, der 
Pejchuldiaumgen wären viel gewe— 
ſen; wir hätten mehr als heutzutage 
von unſeren Glaubensgenoſſen in 
Irrenhäuſern unterbringen müſſen. 
Vermutlich hätten viele ihre Heim— 
ſtätten verlaſſen und hätten in Städ- 
ten Unterfumft geſucht — eine we— 
nig erwünichte Mlternative fir un- 
fere Gemeinden. Redner findet, da 
wir von folden Anſiedlungen aus 
biel weniger für unfere Brüder in 
der alten Heimat hätten tun fönnen. 
Die Summe, die unter gegenmwärti- 
gen Umſtänden zur Unterſtützung 
nad Rubland gefloſſen find, find be- 
deutend. Herr Töws machte eine be- 


deutende Ziffer nomhaft. 

Zur NReifefhuld-Fraae bemerft 
Br. Töws, daß bei der Einmwande- 
rung vor 60 Jahren die Schuld in 
zehn Jahren beglichen worden wäre, 
während wir ſchon ein Dugend bon 
Sahren im Lande find, und ein Ende 
noch nicht aut abzufjehen jei. Mit 
Vorliebe führt er aus, wie ſchon jo 
oft, welch aroße Opfer von den Ge- 
ringiten unter uns gebracht würden, 
um ihren PBerpflichtungen nachzu— 
fommen. Na, was flein iſt vor der 
Melt und einfältig, bat fich auch bier 
oft zu wahrer Seelengröße emporge- 
ſchwungen. Möchte diejes nicht über» 
jehen werden! Erfüllte Pflichten 
bringen hohes Glück. 

Velteiter Töws findet, daß wenig 
Liebe unter Mennoniten jei; und fie 
zanfen viel. Ich weil; nicht, ob ih 
diejes je jo direft aus feinem Munde 
gehört hätte, Wie bitter!, nicht, daß 
es uns an diejer Stelle gejagt wur« 
de, fondern, dab es gelangt werden 
mußte. Wir find aus großer Trüb«- 
ſal gefommen. Trübfal wollen läu— 
tern und Liebe gebären. Sind denn 
die Lektionen vergeblid an uns ge 
wejen ?! 


Es war eine eindrudsvolle Rede, 
die wir hörten. Jedoch, find feine 
Neden je anders? Es ilt ein verant- 
wortungspolles Amt, das er trägt. 
Sin und wieder habe ich ihn vor ei— 
ner Aniprahe wie verzagt dafigen 
fehben; wenn er aber das Wort er- 
ariff, dann war alle Verzagtheit ab» 
geitreift, und der Geiſt wurde wieder 
lebendia. Und wie it der Fluß feiner 
Rede jo leicht, jo garnicht, als ob 
fie forgfältig präpariert worden wä- 
re. Wie ernit und’doch wie freundlich 
find die Ermahnungen, wie froh der 
Dank dafür, dab Gott das Werf, an 
dem er ſteht, jo wunderbar geführt; 
wie bewegt die Anerfennung, wenn 
er erzäblen kann, welche Opfer diefe 
oder jene Witwe gebradt, um die nö- 
tigen Zahlungen zu machen. Welch 
ernites Beitreben, unſere Gewiſſen 
zu ſchärfen! Und unter dem Eindrud 
folder Nede fühlen wir uns gepadt, 
und aute Entichlüffe werden durd)- 
ichnittlih aefaht. Schade nur, daß 
diefe jo oft zu Waffer zerrinnen! Es 
wäre ſonſt mandyes anders. Und das 
alles tut der liebe Mann um uns. Er 
bedarf unſer nicht, aber Taufende be- 
dürfen jeiner. — Es iſt ein großes 
Werk, an dem er itebt, und viele an» 
dere mit ibm; ein Werf, vor dem 
einit unjere Gejchichte mit Bewunde—⸗ 
rung jteben wird. Ich werde in die- 
fer Verbindung oft an 1. Kor. 13, 
13 erinnert. Ohm Töws hat viel ge 
alaubt, gehofft, aeliebt — ohne das 
ftänden die Sachen vielleicht anders. 
Könnten wir nicht mit einftimmen in 
den jchönen Dreiflang! Es wird ein- 
mal eine Stunde fommen, wo diefer 
Mund nicht mehr zu uns ſprechen, 
dieſes Antlig uns nicht mehr leuch— 
ten wird. Als die Einwanderung an«- 
fing, wie waren wir da des Danfes 
voll — unſer Lob war da oft piel- 
leicht zu wortreich. (Oder fann es da 
nicht zu viel werden?) Und beute 
will es fo ftille werden. ®ir murren 
oft gar... 

Wir willen, da Gott das ange 
fangene Werk herrlich binausführen 
wird. O dab wir alle treu erfunden 
würden! Ein Beobadter. 








Grundjätliche Kragen 


Prof. 9. B. Unrub, Karlsruhe. 





16. 

Der gemachte Umweg mar fein Um— 
weg! Ohne ihn würden alle Darleguns 
gen unklar und letztlich unverjtändlich 
bleiben. Jetzt können wir uns furz faj- 
fen. 

Sch Habe bereits feftgeftellt, dag im 
neuer Deutihland die Gemijjens- und 
Belenntnisfreiheit durch die grundjäß- 
liche Erklärung des Führers und Neichs- 
lanzler3 1933 in Gegenwart des Reidy3- 
präfidenten bon Hindenburg bedins 
gung3los garantiert ijt, wie auch der 
Schutz der beiden großen riftlichen 
Konfeſſionen und der übrigen kirchlichen 
Gemeinſchaften, zu denen auch die „Ver⸗ 
einigung der deutſchen Mennonitenges 
meinden“ gehört, Die Gemifjensfreiheit 
wird auch denjenigen Vollögenofjen zuge 
ftanden, die das Chriftentum mehr oder 
weniger ablehnen. Der Staat will auf 
dem Gebiete de3 Glaubens feinen 
Bivang ausüben, was ja gerade die 
Wennoniten immer wieder feit Menno 
und den Zürichern als Forderung aufge» 
ftelt haben. 

Diefe kirchenpolitifche Lage, die übri- 
gen3 die ausgeſprochene Gottloſenbe— 
megung zur Rechsloſigkeit verurteilt, 
bringt es natürlich mit ji), daß nun ein 
geiftiger Kampf der Weltanjchauungen 
zum vollen Austrag kommt, mobei die 
Gottesläjterung und die Beihimpfung 
anertannter Meligionsgemeinjdaften je- 
doch jtrafbar ift. Der Reichstanzler hat 
aber den befonderen Schuß des Staates 
den hrijtlihen Kanfeſſionen zugeſpro— 
den. Auch das Barteiprogramm bekennt 
ſich zum pofitiven Ehrijtentum. Vor Furs 
zem hat General Göring in einer be— 
deutfamen Nadiorede auberordentlich 
ſtark betont, daß dieſes Verhältnis zum 
Ehriftentum unaufbebbar ſei. Er er 
mähnte ausdrüdlich nicht bloß den Glau—⸗ 
ben an Gott, fondern aud an Jeſus 
Ehriftus. Er betonte auch, wie ich ſchon 
erwahnte, daß weltanſchaulich für die Nas 
tonalfozialtjtiiche Bewegung Hitlers 
Buch „Men Kampf“ allein maßgebend 
fei, (Alſo nicht „der Mythus“ des 20, 
Jahrhunderts ) ' 

Es ift wichtig, das man diefen Sach— 
verhalt ſtets im Auge behalte und ihn 
auch dann nicht vergeffe, wenn die Wels 
len jene weltanſchaulichen Kampfes, mie 
es in diefen Umbruchzerten nicht anders 
fein Tann, bod; gehen. 

Einige Aufſätze von Dr. Duiring und 
ftud. phil. Friedrich Mliever haben obigen 
Sachverhalt bereit® unterſtrichen. Ich 
ſehe meine Aufgabe darin, die grund» 
fäßlichen Hintergründe der Weltan⸗ 
ſchauungskämpfe herauszuftellen, Es iſt 
beides wichtig zu überlegen: Dieſe Hin— 
tergründe und das konkrete Erſcheinungs⸗ 
bild! Diefes wird aber Marer, wenn jene 
fchärfer heraustreten. Das gibt mir das 
Recht und den Mut, mit diefen fchtvieri- 
gen Dingen die Leſer zu bebelligen. Viel⸗ 
leicht ift — befonder8 unter der Fämp- 
fenden Jugend — dem einen und dem 
anderen damit eine Wegmweitung gegeben, 
Das würde mich freuen! Ach perjönlich 
babe mich nie bei bloßen Schlagtwörtern 
berubigen fönnen. Es bat mid) immer 
gereizt, den Dingen auf den Grund zu 
geben. Hierbei bat bei mir der echte 
riftlihe Glaube fieis gewonnen, nie 
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berloren! 

Um diefen Glauben geht ein Kampf 
zwiſchen denen, die von ihm nicht laſſen 
wollen und können, und denen, die ihn 
nicht faſſen können und hie und da wohl 
auch nicht wollen. Ich muB bier aber ein 
Wipperstandni3 aufklären] Man meint 
im Ausland vielfach, daß die Parteige- 
noſſen zu dieſer zweiten Gruppe gehören 
und gehören müffen. Das ijt ein großes 
Virgverjtanonis] Auch jeder Parteigenoſſe 
genießt jene Gewiſſens- und BBefennt- 
nisfreiheitl Und es gibt jehr viele Kämp⸗ 
rer mit hohen Auszeichnungen, Die fich 
rüdhaltlo3 zum chrijtlid,en Glauben be- 
fennen und für ıhn eintreten. 

Die Streife, die das Chrijtentum teil» 
weiſe oder ganz ablehnen, befinden jich 
troß ihrer Rührigkeit durchaus in der 
Dinderheit. Wie ich gezeigt habe, waren 
fie auch ſchon früher da. Sie fämpfen um 
ihre Standpunkte in der neuen Zeit mit 
neuen Mitteln, bor allen Dingen mit 
Bezugnahme auf voltiſche Intereſſen uno 
Stimmungen. &3 ijt nicht meine Aufgabe 
die Aufrichtigkeit dieſer Einjtellungen 
und teilwerfen Umjtellungen zu beurtei— 
len. Mich interefjiert hier einzig und als 
lein die Beurteilung dieſer dem Ehrilten= 
tum entgegenjtehenden Haltung bom 
Standpunkt de3 Chrijtentums aus, 

Uns ijt wohl Har geworden, daß ber 
chriſtliche Schöpfungsbegriff die beridte- 
dene bölfifche Artung nicht aus⸗ jondern 
einjchließt. Gott ift, wenn ich menjchlich 
reden darf, nicht ein Handwerker, ſon— 
dern ein Sünjtler. Ein großer, weiſer 
Architekt. Wir wiſſen, dab fein Blatt auf 
dem Baume dem andern ähnelt und fein 
Waflertropfen feinem Nacdhbaren, feine 
Wienjchenjeele der andern. Die Offen: 
barung redet davon, daß jeder Bürger 
des ewigen Reichs einen Namen bekom— 
men werde, den nur er fenne, was doch 
bedeutet, daß jeder eine Welt für ich, 
die Gott verherrlicht, fein werde. Die 
Einmaligkeit der Erjcheinungen iſt Of— 
fenbarung der Einzigartigkeit des ewigen 
Herrn der Schöpfung und der Geſchichte! 
Und jo gibt es Völkerperſonlichkeiten mit 
bejonderer Bhiltognomie und bejonderem 
Charakter. Ind ich glaube, e3 jei Pflicht 
auch des Ehrijten, den Weg der Natur 
nicht mwilltürlich zu verlaffen. Ich traue 
niemanden recht über den Weg, der Vater 
und Mutter vergißt, jeine Mutterſprache 
verleugnet und eitel mit feinen Obren 
binlaufht auf feine Rede in fremder 
Spradye, die er nunmehr die feinige 
nennt. Dabinter ftedt viel Gedereil 

Der chriſtliche Gottesbegriff geiteht 
aber dem fremden Rolf und der fremden 
Urt auch ihre Würde zu, die der Emige 
verliehen hat. Der chriſtliche Schöpfungs- 
und Gefcichtöglaube Hält feit an Der 
Notwendigkeit der Volksgemeinſchaft und 
bält fejt an der kommenden Böllerge- 
meinjchaft. - Beides mird ſich erfüllen, 
wenn Chriftus der König fein wird vom 
Aufgang bis zum Niedergang. — — — 

Bon bier aus nun meist die chriftliche 
Kirche zurüd jede Auffaffung, die an die 
Stelle des Schöpfers das Geſchöpf ſetzt 
mit feiner Raſſe, feinem Blut, feiner 
Rafienfeele.. Darauf läuft es bei jenen 
Kreifen hinaus, die den chriſtlichen Glau⸗ 
ben und das Chrijtusbelenntni3 unter 
bolfifchen Loſungen ablehnen. 

Dem „Mythus des 20. Jahrhunderts“ 
gingen im 19. Jahrhundert verfchiedene 
Sctriften voraus, unter denen Chamber» 
lains Menſch und Gott“ und „Die 


Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ zu 
nennen jind. Eine ganze Reihe von Bes 
griffsipärungen diejer Werke finden fich 
in „Veythus“ wieder. Doch hat Cham—⸗ 
berlain noch verjchiedene Seiten bes 
chriſtlichen Glaubens viel pofitiver gewer⸗ 
tet, jo das Streuz Chrifti und das Werf 
Pauli, den er einen „wunderbaren“ 
Dann nennt, — Weitere Quellen für 
den „Mythus“ find u. a. Theodor Birt 
„Spätrömijche Charalterbilder,“ der die 
Ehriftenverfolgungen im römijchen Reid) 
abfällig beurteilt, u. der „Pfaffenſpiegel“ 
bon Otto von Eorbin, der übrigens jü- 
diſcher Herkunft iſt, wie jeßt feititeht. 

Die Schrift vertritt den pantheijtifchen 
Standpunkt den Gottgleichheit, nicht blog 
der Eottähnlidfeit der Seele mit Gott. 
Gott ift nit der Schöpfer der Geele, 
fondern umgelehrt. Ein naturüberleges 
ner, übermeltlicyer, über dem menſchlichen 
Bewußtſein jtehender Gott erijtiert nicht, 
fondern nur eine kohmiſche Kraft, in der 
die Raſſenſeelen eingelagert find ala die 
Offenbarung des flutenden Lebens in der 
Natur, Wir haben bier einen naturalif- 
tiſchen Vitalismus, der mehr ift al3 Gott, 
weil in jenem Schoße Gott geboren 
wird! Der „Mythus“ redet zornige Wor⸗ 
te gegen den jüdifch-hriftlichen Gott, der 
wirklich Schöpfer ijt und nicht bloß Ob» 
jet und bloße Form der menjdlichen 
Seele. 

Dieſe Seelenmyſtik, die auf Darwin 
und Nietzſche zurückgeht und die ſich auf 
den mittelalterlihen Myſtiker Edehard 
ftüßt, wird niemal3 den lebendigen Gott 
verdrängen können, der in Jefus Chriſtus 
erfchienen und diefe Welt aus den Angeln 
gehoben Hatl Am „Mythus“ ijt der 
Menſch wieder das Ma aller Dinge. 
Religionspheloſophiſch jteht der „Witz 
thus“ auf einem vorkopernikaniſchen 
Standpuntt. Da dreht fich alles um die 
Erde und um den Menſchen. Seit Ehrij- 
tus über die Erde gegangen ift, wiſſen 
wir, daß der Schwerpunft alle Lebens 
in Gott liegt, der ein wirklicher Gott ijt 
und nicht ein Göbel Aus feiner Hand 
nehmen wir auch unfer Blut und unfere 
Raſſe und die Schidjale, die Gaben und 
die Aufgaben unferes Volkes, aus feiner 
Hand nehmen wir das ewige Reid, in 
dem zur großen BZufammenfarung, 
Scheidung und Ausſcheidung Tommen 
wird, was da taugt, nach ewigen unver«- 
brüchlichen Geſetzen! 


Korreipondenjen 
Maniton, Man. 


Sonntag, den 23. eb., feierte die 
M. PB. Gemeinde in Manitou ein Ue— 
berraihungsfeit — Br. H. Gooßen's 
32-.jähriges Prediger-Rubiläum, wo 
ihm von der ®emeinde für feine 
langjährige Arbeit am Evangelium 
als Anerkennung eine Nubiläums- 
Pibel geſchenkt wurde; zum Ge— 
brauch in Canada, in den Staaten, 
und bis an das Ende der Erde, Mit 
Gruß Daniel, Kap. 12, Vers 3: „Die 
Lehrer aber werden leuchten wie des 
Simmels Glanz, umd die, fo viele 
zur Gerechtigkeit weifen, mie die 
Sterne, immer und ewiglich.“ 

Pr. U. Unruh jun., der mit Br. 
Epp auf Befuch zugegen war, hielt 
eine kurze, kräftige Nubiläums.An- 
ſprache, nah 1. Kor. 9, 14—19. 
Alfo bat aud der Herr befohlen, 
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dab die da8 Evangelium verfündi. 
gen, jollen fi vom Evangelium näh. 
ren. Ich aber habe der feines ge 
braucht, aud Br. Gooßen nicht uf, 
Viel Zeit müfjen Prediger für ande. 
te übrig haben, und haben deshalb 
oft zu wenig Zeit für die eigene Fa- 
milie. Zettere bedürfen ganz befon- 
ders immer wieder der Fürbitte, Die 
Predigerfamilie hat die Aufgaben 
de3 Hausvaters oft allein zu tragen. 
Wenn die Kälte nicht 25 Grad 
nah R. weit übertrifft, werden die 
Verfammlungen gut befudht; die 
meijten haben Verdeckſchlitten. Eben- 
jo findet auch einmal wöchentlich ein 
Sugendunterriht im Verfammlungs- 
baufe jtatt, wo alte, erfahrene Leh— 
rer bei Sturm und Froſt den weiten 
Weg maden, um der lieben Jugend 
ihre altbewehrten Schäße anzuprei- 
fen, die weder Moten noch Roft fref- 
fen, und den Chorgefang zu pflegen. 
Sm Sommer beſuchten unfere 
Prediger und Sänger die in der 
Pembina Valley zeritreut wohnen. 
den Zandesfinder: Deutiche, Ruffen, 
Tihehen, Polen und andere, die fei- 
ne Sirten haben. Sie verfündigten 
das Evangelium in drei Spraden: 
engliih, deutih und ruffiih; auch 
die Sänger bradıiten die herrlichen 
Lieder ebenfo in drei Spraden. 
Kein Wunder, dab die Gebetäftun-. 
den, wo jeder in feiner Mutterfpra- 
che betete, an dem erſten apoſtoliſchen 
Pfingſten erinnerte, Alten, verfnö- 
cherten Haudegen Tiefen die hellen 
Tränen über ihr glänzendes Geficht, 
in den ſtruppigen, arauen Bart. Lei- 
der wird die ruffiihe Sprade und 
der wohlflingende Geſang mit Eud 
alten Predigern und Sängern mohl 
zu Grabe aetragen werden. Könnten 
die Bibelichulen, neben der engli- 
ſchen und deutihen Sprade, nidt 
auch noch die ruffische pflegen und Ie- 

bensfähig erhalten? 
J. 8. Wiebe. 


Barnes Croſſing, Sast. 


Würde die Nundfchau-fFamilie et- 
was näber zufammenrüden und ein 
neues Glied in ihren Kreis hin. 
einlafien ? 

Ich möchte einmal von hier aus 
dem Norden einen Bericht abgeben. 
Wir haben in diefem Sahr einen 
ziemlich ftrengen Winter gehabt, fo 
daß auf Stellen das Quedfilber in 
den Thermometern verſchwunden ift. 
Einige zeigten bis 44 Grad nad 
Reaumur, und die Kälte hat fait 2 
Monate angehalten. 

Wegen diejfer Kälte find wir auch 
etwas mit unferer Arbeit zurüdge- 
blieben. ®ir fingen bald nad Neu- 
johbr an, Abendverfammlungen zu 
halten. Eine Woche lang ftellte Br. 
P. B. Friefen Betradtungen an 
über den 1. Brief des Apoftels Pau- 
Ius an die Theflaloniher. Br. ©. 
Elias und Schreiber diefes verjud- 
ten, mit Gottes Hilfe, in Anſprachen 
ihnen das Seil in Ehrifto Jeſu nahe 
zu legen; e8 war erfreulich, daß troß 
der Kälte die Verfammlungen ziem- 
lich aut befucht wurden. Dann mur- 
de aleich nächſte Woche hier bei und 
Fortfegung gemacht. Es mar ein 


rechter Genuß, zu bören, wie ‚Br. 
Sriefen e8 veritand, in allen feinen 
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Anfprahen, auf die Liebe . Gottes 
und unferes Serrn und Seilandes 
Jeſu Ehrifti, Hinzumeifen, und uns 
alle zu ermahnen, ja nicht zu vergeſ⸗ 
fen, daß wir täglih der Buße be- 
dürfen; ganz befonders foldhe, die 
noch nicht durch die enge Pforte ein- 
gedrungen find, daß aud fie möchten 
Buße tun und glauben an das E— 
vangelium. Br. Elias beichäftiate 
fi) mehr mit den Kindern, zeigte ih- 
nen Bilder aus dem Leben Jeſu und 
knüpfte dann eine Lehre daran, fo 
daß auch für die Kinder geſorgt mur- 
de. Schreiber dieſes gab einen Ueber— 
blif über die Epiftel des Judas in 
einer Reihe von vier Aniprachen. 
Auch diefe Verſammlungen wurden 
verhältnismäßig aut befucht. 

Die nächſte Woche ſollte font 
gleich bei Cock of the North Fortiet- 
zung gemacht werden, aber es war 
fo kalt, und e8 iſt auch noch nicht ein— 
mal fo nahe, daß man fchnell hin- 
fommen fonnte, und fo wurden die 
Brüder ſich einig ‚es aufzufchichen, 
bis die Kälte etwas nachläßt. 

Sept iſt e8 gefitern und heute, den 
1. und 2. März, ſehr ſchön gemeien; 
e8 hat ziemlich getauut, und fo ac- 
denfen mir, wenn e8 des Herrn ®il- 
le ift, nächſte Woche dort abends ih- 
nen mit dem Worte Gottes zu die- 
nen. Diefe Woche gedenfen wir noch 
etliche Abende über den Zoon River 
zu fahren und VBerfammlungen ab- 
zubalten. Die find fo weit nah auı- 
Ben, dab es ziemlich beſchwerlich für 
uns it und man ihnen nicht fo die- 
nen, als man e8 gerne möchte. 

Es iſt noch viel Arbeit. E8 ift dies 
ein Gebiet, die Arbeit für den 
Serrn, mo man nicht über Arbeits- 
lofigfeit zu klagen hat. 

Die Flu oder Grippe, oder mas es 
ift, macht ſich auch in unferen Streifen 
bemerfbar; es ift fait in jedem 
Saufe jemand, der über Schnupfen, 
Kopf- und Rückenſchmerzen Flaat. 
Wir find dem Herrn viel Danf 
Ihuldig, daß wir es in nujerer Fa— 
milie verhältnismäßig leicht gehabt 
haben, die e8 hatten, aber alle haben 
wir e8 nicht gehabt. 

Es ift mir ſchon oft aufgefallen, 
daß unter verfchiedenen Korreipon- 
denzen und Berichten der Name des 
Einfenders fehlt. E8 wird dann ma- 
nigmal über die Verhältniffe in der 
Umgegend ausgeholt; man ift nicht 
zueinander verhalten. Wenn der Na- 
me des Einfenders unten fehlt, ficht 
e8 jo aus, als ob er fich hinter dem 
Daume veritelt und dem Nüdhiten 
eins gibt, wenn der vorbei geht, und 
dann duckt er fich fchnell, daß er 
nicht erfannt werde, Nicht wahr? 

Sfaar Epp. 


Ein paar Fragen. 


Will mir jemand die folgenden 
Fragen durch die Rundichau beant- 
worten? 

1. Kann ein ind Gottes fein 
Kindichaftsrecht verlieren ? 

2. Wenn Jeſus in feinem SHobe- 
prieiterlihen ®ebet jagt: „Und iit 
feiner von ihnen verloren, als das 
verlorne Kind“, Joh. 17, 12; 

a) wer war das verlorne Rind? 

b) ®ar das ſchon verloren, als 

Jeſus fagte: „Das ift aber der 


Alennonitifche Rundſchau 


Wille des Vaters, der mid ge 
fandt hat, daß ich nichts verlie- 
re bon allem, was Er mir ge- 
geben hat.“ Joh. 6, 39.? 

3. Als die Jünger zurüd famen, 
und ſich freuten, dab auch die Teufel 
ihnen untertan gewejen waren, jagte 
Sejus: „Darin freuet eud) nicht, daß 
euch die Teufel untertan find, freuet 
euch aber, dat eure Namen im Him- 
mel angeichrieben find.” War Judas 
Sichariot auch darunter? Luk. 10, 
20. 

4. Als Jeſus fagte: „Sabe ich 
nicht euch zwölf ermwählet? und euer 
einer iſt ein Teufel!” 

Hatte Jeſus ſich einen Teufel er- 
wählet? Dder wurde er nacber zu 
einem QTeufel? 

J. A. Wall. 


Fairholme, Sask. 


Will der Rundſchau 


mal etwas 
von unſerer kalten Nordweſt-Ecke 
mit auf den Weg'geben. — Der Ge— 


fundheitszuftand läßt zu wünſchen 
übrig. Faſt in jedem Heim ijt die 
Flu eingefehrt, und viele liegen dar- 
nieder. 

Ende Nanuar und Februar find 
fehr falt gewefen, und dazu war auf 
Stellen noch Mangel an Futter; doc 
fing der März fehr ſchön an. Wenn 
das Wetter fich ändert zum Beſſern, 
ſieht man manches jo ganz anders. 

Seute, den 22. März, murden 
Brautleute der Gemeinde vorgeitellt, 
e8 waren: unser Bruder und Wit. 
wer Abram Heinrichs und Schweiter 
Witwe Nord, beide von hier; möchte 
der Serr ihnen befonders Gnade ge- 
ben in ihren alten Tagen. So Gott 
will, joll nächſten Sonntag die Trau- 
handlung vollzogen werden. 

Es find bier etliche, die von bier 
wegziehen möchten; ihnen jcheint der 
Anfang bier auf der Anftedlung zu 
ichwer zu fein. Es macht ſich auch 
ſchwer bei den billigen Preiſen und 
den niedrigen Ausſchaffer-Löhnen. 
Andere find wieder mutiger und 
wollen ſich durchfämpfen, indem fie 
Busch und Seine befiegen. 

Predigerbeſuch befommen wir bier 
ſehr wenig; diefen Winter noch fei- 
nen auswärtigen Beſuch gehabt. Es 
iit etwas zu wenig. Geſtern murde 
ein Brief von Glenbuſh vorgeleſen, 
in dem unſere Gemeinde eingeladen 
wurde, der Sonntaasichulfonvention 
und einer Bibelwoche beizumohnen. 
Aber die Flu erlaubt es feinem, zu 
fahren. 

Manche finden in dem langen 
Winter in den Sägemühlen Arbeit, 
es werden da Bahnjchwellen gemacht, 
und es iſt für fie eine große Hilfe. 
Andern, die Not leiden, hilft die Ne- 
gierung. Gott jei Dank für joldhe Re— 
gierung! 

D. P. Löwen. 





Daut Borgi e8 en Wundawoat, 
Daut B daut fällt met emoal foat, 
Dn dann itallt fi daut S beiied, 
On dann es aul di Hall nich wiet. 

On oah, daut | daut es jo lang, 
On femmt dann noch dt m doa- 

mang, 
Daut e8 jo väl moal nopp und rauf, 


On röaft bi Maunchem bat en’t 
Grauf. 

Daut Borgi morgi Sorgi moaft, 
De Supp woat nie to heet gefoaft, 
Koakt de, woa Fia on Spöna fend, 
Daut maun ſick Tung on Mul ve- 

brennt. 

Schauf wi daut Borgi ut di Welt, 
Dann ba wie aulla wada Geld. 

Dn waut ef dann noch wida glöw, 

Dann ba wi aulla wada Löw. 

Daut Borai moaft val Strid on 

Krig, 

Moaft aodi Menicht wundalich, 

It ſchauft väl Daja on väl Wind, 

On moakt tom Fiend den baſten 
Frind. 

Daut Borgi onſi Welt bedroag, 
Daut weet wi aulla got genoag. 
Weg utborgt veliſt foaken fo 
Sin Geld on noch den Frind doato. 

On wea vondoag mau ſeeni well, 
De kaun it ſeeni ohni Brell, 

Daut waut vondoag de Welt be— 
ſtemmt, 
Tom groti Deel vom Borgi kemmt. 

Waut well wi met dem oli Schutt, 
De moakt ons aulla noch kaputt, 
De bringt ons aulla äwri Schwall, 
On ſchlappt ons endlich eni Hall. 

Bring dini Scheffel met, min 

Frind, 
De Schutt mott wag, de oli Sünd; 
On unjrem Schutt, oah glöw mi 
daut, 
Doa ligt de Wag tom Mennoftautt. 
Plaut. 
China Mifjionare proteitieren gegen 
Film. 


Der lange Beit ala Secretär des Na— 
ttonal Ehriftian Council in Shanghai 
befannte Rev. E. C. Lobenftein hat ſich 
an die Kirchen Amerikas mit der Bitte 
gewandt Fräftig darauf hinzuwirken daß 
die hierbergeitellten Filme befler werden. 

Millionen Menſchen in China, ſagt 
Hev. Lobenitein, erbalten ihre Haupt» 
eindrüde aus den Filmen die aus Hol— 
Inmwood fommen. Es heißt dann: „Die 
Eindrüde die ein großer Prozentfab der 
Filme im Chinefen hinterlaſſen find be» 
ftimmt nachteilig für den guten Namen 
Amerifas.” Er bittet dann gleidigeitig 
daß fich alle Chriſten zu einem erneuten 
Nampf gegen ben noch immer blühenden 
Handel mit Rauchgiften und deren Eins 
fuhr nad China zuſammenſchließen. 





Methodiiten Californiens kämpfen 
genen zwangsweiſen militäri- 
ſchen Drill. 


Aus 208 Angelos fommt die Nachricht 
dak der Verband der methopdiftiichen 
Geiſtlichen einen ſcharfen Proteft gegen 
den zwangsmäßigen militäriſchen Drill 
an die Verwaltung der Ilniverfitn of 
Galirorna gerichtet hat. Da die Stunden, 
tenfchaft ſowohl der Perfeleh als auch 
der California Iniverfitäten fick; zu eins 
gegen einen zwangsweiſen Drill audge- 
ſprochen bat, bittet der genannte Ber» 
band die Behörden dazu beizutragen 
dak „eine Pinchologne des Rriedend, und 
nicht eine ſolche des Kriegs“ aeichaffen 
werde, fotwie dak mit den in bemofrati- 
ſcher Meife Furndgegebenen Wünſchen der 
Studentenihaft Nedinimaen metranen 





merbe. Wlle einzelnen Methobiften Ges 


meinden Californien? wurden fobann 
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gebeten auch ihrerſeits noch auf die Unis 
verſitäts Behörden einzuwirken daß mit 
obigem Wunſch Rechnung getragen wers 
de. 








Activität der Anti-Saloon Lengne, 





An der am 18. März in Litile Rod, 
Ark., zum Abſchluß gefommenen Tagung 
der Liga wurde die Meberzeugung aus—⸗ 
geſprochen daß unter dem Drud der 
öffentliden Meinung im Staat die jekt 
beftehenden Likorgeſetze von Arkanſas in 
der nächſten Gibung der Legislatur 
widerrufen werden würden, 

‘Der General Superintendent der Antts 
Saloon League Dr. F. Scott MeBride 
teilte der Tagung mit dab die Probibts 
ton weit weit fehneller al3 erwartet wies 
der zurüd kehren würde, und daß bis 
zum Sabre 1935 vierzig Staaten der 
Union wieder troden fein dürften. Der 
Redner erflärte dak man nie wieder den 
Kampf aegen Alkohol von oben nad) uns 
ten bin führen werde. Diefes mal arbeis 
tet die Liga von umten, d. b. die Ver, 
Staaten follen wieder troden gelegt wer» 
den indem man Ort für Ort, County 
für County und Staat für Staat troden 
legt. 

(Eingefandt von John Sroefer, 


' Newton, Hans.) 


Kir und die Reiſeſchuld. 
(Speziell für die Menn. Rundſchan) 


Das ba! “id nun fchon jahrelang 
aezonen. Gin Dukend Jahre find 
vorüber gefegt, feit wir m’. einem 
Foffofialen Saufen Mr ınd Eneraie 
md einem noch aröheren Saufen 
Schuld, den Fuß auf Canada's Ge- 
filde fehten. Und im Laufe diefer 
zwölf Jahre find Mut, Energie und 
mas fonft noch an muten Eiaenichaf- 
ten an uns mar, anflammenaejchmol- 
zen, doch eines blieb, nein blieb 
nicht es wuchs, wuchs aur ungehen⸗ 
ren Lait, darımter mir entianend, 
mitde und fchuldbemuht einhergehen. 
Wir waren uns doch ficher, dak diefe 
Schild eine Baaatelle, anaefichts der 
unbearenzten Mönlichfeiten in die 
fem Lande und der noch arökeren 
Unternehmunasluft fei, wieſo iſt e8 
aber aefommen, dab es feine Schuld 
mehr, fondern ein Schandfled auf 
unferer Ehre, auf unferem auten 
Namen iſt? Sind wir die ehrlofen, 
verdorbenen Schurken, die es mit 
einer Schuld nicht fo genau nehmen, 
ein genebenes Verſyrechen nicht ein» 
löſen wollen? Die Jahre, die uns im 
nublofen Ningen, im ungleichen 
Kampf den Testen Funken Des 
Selbitvertrauens aeraubt haben, fie 
baben uns auch aewiflermaßen 
gleichgültig werden laſſen, gegen ei— 
ne Schuld, deren Bedeutung ver— 
blaßt it im Maß der unendlichen 
Enttäufhungen und Leiden, die uns 
das gelobte Land gebradht hat, das 
iſt ichon fo, fann man uns aber des. 
balb unſere Ehrenhaftigkeit abipre- 
chen, fann man uns deshalb abitem- 
peln und erledigen wie einen räudi- 
gen Sund? Man bat e8 verſucht und 
verfucht es heute noch, einmal in zar- 
ter, da8 andere Mal in berber, ja 
arober form, immer mit dem $in- 
weis mıf die abfihtlihe Sleihaültig- 
feit und umberzeibliche Sanoranz. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanutmadhungen und Yn- 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Uusgabe einlaujen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
le Aufmerfiamkeit zu jchenfen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient dieſer Zettel unferen Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die In unferen 
Blättern erfchrinen follen, möchte man 
auf befondere Mätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











Niemals hört man aud nur ein ent- 
fhuldigendes Wort, eine rechtferti- 
gende Phraſe, ein bveritehenwollen- 
des Begreifen fir die Nöte, die unser 
Volk darniederhalten und die jelbit- 
redend Urſache find, daß wir eine 
Schuld mit uns berumichleppen, an 
deren Abtragung wir weit mehr in- 
tereffiert ivaren, als die Reederei 
ſelbſt. Co fchonungslos mie nur 
möglich werden dem Schuldner feine 
Sünden vorgehalten, unbarmberzig 
foltert man fein Ehbrgefühl, malt 
ihm in grauen Farben das Maß ſei— 
ner Verantwortung, deutet Deporta- 
tion an und Stellt jchliehlich die, bei 
der Abichliegung des Kontraftes 
mahgebenden Perſonen als Märty- 
rer und Opfer bin, die angeblich mo- 
raliih als Geifeln von der Trans. 
portgeiellichaft mehalten werden und 
deren Ehre und Eriitenz auf’3 äu— 
Berite aefährdet find, folange nod) 
ein Reit der Schuld vorhanden ift. 
Wenn wir aber einmal die ganze 
Angelegenheit einer vorurteilsfreien 
Beleuchtuna unterwerfen und fozufa- 
gen bis auf’8 Gerippe jezieren, wird 
der ganze Status (Zuftand) der Rei- 
feichuld zu einem Nichts zufammen- 
fhrumpfen, zu einer verfehlten Kal- 
fulation oder beifer, verunglüdten 
Spekulation. Das find aber heuti- 
gentags ganz gewöhnliche Erjchei- 
nungen, denn bei der gegenwärtigen 
Wirtſchaftskriſis bat mander einen 
Verluſt, anjtatt feine vorherberechne- 
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ten Profite einftreihen müffen, ohne 
dab er Einzelperfonen oder Gruppen 
dafiir verantwortlich machen konnte. 
Und als eine großangelegte Spefu- 
lation muß man die ganze Einwan- 
derungsaffaire ſchon beurteilen, ob- 
ihon gerade dieje Tatſache mit be- 
fonderem Affeckt, vonfeiten unjerer 
Vertreter bejchattet wird, die immer 
in recht dringliher Weife auf das 
moraliihe Moment und das unbe- 
grenzte Vertrauen der Negierung 
und befonders der C. P. NR. hinwei- 
fen, um fo die Illuſion zu erhalten, 
daß diefe Körperfchaften mit den 
Mennoniten eine abjolute Ausnah— 
me gemacht haben, um fie bor mweite- 
ren ®Berfolgungen, Sungerleiden 
und Vernichtung zu bewahren. In 
Wirklichkeit ift die Heriiberbringung 
von Freditpafiagieren ein ſehr alter 
Trick, der ſchon vor nahezu 200 Jah— 
ren von gewiſſen Schiffsgeiellichaf- 
ten in den Ver. Staaten angewandt 
wurde. Gottlieb Mittelberger bat 
hierüber in einer fleinen Schrift: 
„G. Mittelbergers Reife nach Penn— 
ſylvanien im Jahre 1750 und Rück— 
reiſe nach Deutſchland im Jahre 
1754“ berichtet und es iſt bemerkens— 
wert, wie ſeine Erfahrungen, die 
Merkmale und Begleiterſcheinungen 
unſerer Einwanderung tragen. Er 
ſchreibt u. a.: „War ein Schiff end— 
lich in Philadelphia angekommen, ſo 
famen Engländer, Holländer und 
Deutihe — mande von vierzig 
Stunden weit des Wegs — und 
fuchten fich unter den gefunden Per— 
fonen „die zu ihren Gejchäften an- 
ftandigen“ heraus und verbandelten 
mit ihnen, wie lange fie für die noch 
zur zahlende Seefracht (Meberfahrts- 
fojten), die fie an die Neederei ſchul— 
dig waren, dienen wollten. Durch 
das Rückkaufsſyſtem (Nedemption), 
das im 18. Nabrhundert überall 
Brauch war, war es völlig Unbemit- 
telten möglich aemadt, die Koſten 
der Ueberfahrt abzuverdienen. Das 
Spitem arbeitete aber im Laufe der 
Zeit zum reiniten Menichenhandel 
aus, bei dem Reeder und Farmer 
gleich gute Geſchäfte madıten. So 
mußte eine erwachſene Perſon „nad 
Beichaffenheit ihrer Stärfe und ih- 
sres Alters“ 3 bis 6 Nabre zu dienen 
ſchriftlich fich verpflichten. Jugend— 
lie von zehn bis fünfzehn Jahren 
mußten bis zu ihrer Volljährigkeit 
(einundzwanzig Sabre) Dienite lei- 
iten. Wenn wir bedenfen, daß dieſe 
Reiſe um 1750 etwa 200 Mark fo- 
itete (von Deal in Enaland bis 
Pennſylvanien), jo fünnen wir und 
ein Bild machen von dem gräßlichen 
Wucher, der mit diefen Menichen ge— 
trieben wurde, die viele Jahre ihres 
Lebens für dieje zehn Pfund ſchaffen 
mußten.“ (Soweit &. M.) 

Ohne indeh die Mertreter der 
Mennoniten einer unmoraliichen 
Sandlung, oder jogar der Zubhälter- 
ihaft in der Transaktion zu zeiben, 
muß man zugeben, da aud) bei der 
Erörterung einer menn. Einwande- 
rung zuallererft rein finanzielle 
Gründe mitgejpielt haben; daß die 
dabei in Frage fommenden Einzu- 
wandernden zufällia Mennoniten 
waren, die im allgemeinen einen qu- 
ten Ruf als ehrliche Leute und be 
fonders als tüchtige Landwirte ha» 


ben, trug nur dazu bei, daß fie, auf 
Antrag unferer Vertreter, in Die 
Borzugsauota famen, was ja bei der 
damaligen, liberalen Regierung mit 
weitgehenditer Einmwanderung3-„po- 
liey“ nicht allzu ſchwierig geweſen 
ſein dürfte. Der Zweck der Herüber— 
bringung war ein dreifacher, genau 
wie es auch Mittelberger berichtet: 
in erſter Linie die Aufbeſſerung der 
Finanzen der Reederei zweitens die 
Beſiedlung von ihr und anderen 
Korporationen gehörendem Land 
und drittens die Verſorgung der im 
Aufblühen begriffenen Landwirt— 
ſchaft mit billiger und zuverläſſiger 
Arbeitskraft. Weiter erwartete man 
einen allgemeinen Aufſchwung im 
Sandel und der Induſtrie, da ja bei 
der damaligen, großartigen Entmwid- 
fung der Landwirtichaft bald jeder 
Neueingewanderte ein Konfument 
werden mußte, dem e8 eben an allem 
menjchenmöglichen fehlte. Da man 
mit diefen zukünftigen Verbrauchern 
ganz beſonders rechnete, beweift die 
Klaufel im Sontraft, wonach wir 
nad) Möglichkeit aus dem Geſchäft 
und auch als Fabrifarbeiter ausge- 
ichaltet werden follten. Alle dieſe 
Vorausfesungen wären ja auch ridh- 
tig eingetroffen, wenn nicht die 
Nachwirkungen des Krieges ein fo 
ungeheures Musmaß angenommen 
hätten. Die menschliche Zogif hatte 
wieder mal gefehlt und den Flugen 
erinanzleuten und Rolitifern war ein 
Schnippchen geichlagen, fo ara, daß 
fie, hätten fie ein derartiges Reful- 
tat auch nur geahnt, uns ruhig im 
bolichewiitifchen Rußland hätten tot- 
bungern und erichießen laſſen. Kaum 
da ſich die eriten Anzeichen einer 
Reverfion bemerkbar machten (diejes 
traf verhältnismäßig früh ein), 
itoppten fie ‘die weitere Einmwande- 
rung und feine Roritellungen über 
die unfänlihen Leiden unſerer Brü— 
der in Rußland Fonnten fie dazu 
bewegen, eine Fortfeßung der Ein- 
wanderung in’s Auge zu fafien. Das 
find Dinge und Tatfachen, die durd)- 
aus nicht überrafchen, ſondern ledig— 
fih Manipulationen einer Tonfe- 
auenten, Fapitaliitiihen Regierung 
find u. die Erwähnung derfelben iſt 
durhaus nicht als Kompromitie- 
rung unſerer Vertreter anzufehen, 
welche fich (ich bin defien überzeugt. 
D. Einf.) der Tragweite ihrer Sand- 
lung voll bewußt waren, aber in 
autem Glauben, dab eine Verknech— 
tung der gänzlichen Vernichtung vor- 
auzieben jei, dennoch ſich für die 
Einwanderung einfegten und durd)- 
führten. Daß die Depreffion lange 
bor der Liquidation der ganzen An- 
nelegenheit einfette, ift nicht ihre 
Schuld, ebenjogut wie die Reederei 
fie nicht verantwortlich machen wird 
für die Schulden, die unſer Volk als 
Entgeld für ein beredhtigtes Verlan- 
gen nad) Freiheit heute mit fich he— 
rumschleppt. Solange die Wirt- 
ihaftslage günſtig war und ®Ber- 
dienitmöglichfeiten fi) dem Immi— 
granten geradezu aufdrängten, gin- 
gen aud) die Zahlungen regelmäßig 
ein und niemand hätte gewagt, die 
menn. Ehrlichkeit anzuzmweifeln, als 
aber die Depreffion fam, die den 
Fremdling, der halt- und mittellos 
daftand, ganz befonders traf, weil er 





15. Aprit, 


fih im Eifer und in feiner Inerfah. 
renheit in unmögliche Zandtrangak. 
tionen eingelafien hatte, fo daß er, 
als er auch dort feinen Verpflichtun- 
gen nicht nachkommen konnte, jchliek- 
ih von Haus und Hof vertrieben 
wurde, da wurden Stimmen laut, 
die die Träahbeit der Nmmigranten 
in Sachen Neifeihuld rügten, man 
warf ihnen vor, daß fie der weiteren 
Einwanderung binderlich feien, menn 
fie nicht prompt zahlen würden uſw. 
Und doc war der arme Immigrant 
alles andere als ianorant, fein Ber. 
antwortungsgefühl hatte nichts ein- 
gebüßt, aber die Sorae um die Zu— 
funft, das niederdrüdende Gefühl 
über den Berluft des neugegriindeten 
Heims, oder die Ausfichtslofichkeit, 
den Herd einmal zu eignen fchob die 
Neifefhuld fo langſam in den Hin— 
terarund, fie war nicht mehr erites 
Objekt: hier waren Frau und Kind, 
die nicht ımtergehen durften; bier 
war eine fremde, die unbarmherzig 
alles verihlang. Zu diefer Reiie- 
Ihuld hatten fi im Laufe der Zeit 
andere Schulden gefellt, die ebenio- 
aut einer Abtragung warteten und 
wieviel Tag Ichlieklich daran, ob der 
Lieferant Yandwirtichaftliher Ma- 
fchinen: ein Nachbar, der einem mu. 
tigen Anfänger mit einem fleinen 
Kredit unter die Arme griff, oder ei- 
ne große Neederei die Folgen der 
underichuldeten Rüdichläge zu tra- 
gen batte. 

Während num die canadiſche Re— 
gierung, die inzwiſchen von Tibera- 
ler zu Fonfervativer Führung über- 
gewechſelt hatte, aus begreiflichen 
Gründen unferen Leuten nicht nur 
feine Unterſtützung aewährte, um jo 
das Fiasfo der Einwanderungspoli- 
tif der Liberalen noch fraffer zu un— 
terstreichen, fondern fich den unae- 
wünfchten Gindrinalingen eher 
feindfelig megenüberftellte und die 
EP. NR. ſich auch inzmwifchen ande- 
ren, wichtigeren Dingen, mie 3. ®. 
die Verfchmelzung ihres Unterneh— 
mens mit der mit Defizit arbeiten- 
den Renierungsbahn zumandte, feh- 
te vonfeiten unserer Organifationen 
eine erhöhte Tätigkeit zur Eintrei- 
bung der Neifefhuld ein. Während 
jene die nanze Angelegenheit als ei- 
ne verfehlte Spekulation betradıten, 
baannen die leßteren, aus einem un. 
erflärlichen Ehrgeiz und wahrfcein- 
licher, auf das Betreiben Einzelner, 
die mit ihrem Privatfonto die Sache 
unterftütt hatten, einen Drud auf 
den gänzlich verivirrten Xmmigran- 
ten auszuüben, wobei Tadel und die 
fortgejette Betonung der großen 
Verantwortung die moralifchen ımd 
der Gelübdezwang das technifche 
Mittel daritellten, um ihn zu beme- 
gen, auch unter Mufopferung feines 
und feiner Familie Wohlbefinden die 
Schuld zu entrichten. Diefe unbe- 
greiflihe Tendenz‘ führte zu jener 
falten Einitellung der Xmmigranten 
der Board gegenüber, deren Be- 
fämpfung eine der ſchwerſten Aufaa- 
ben gewefen ift md ſchließlichen Mb- 
erfennung der Ex’tenzberechtigung. 
Und in der Tat, & 3 Benehmen un- 
jerer Vertreter dab ;u ſchärfſter Ari- 
tif Anlaß; obzwar diefe nicht immer 
an die Deffentlichkeit kam, ift fie doch 
dagewefen. Warum die menn. Ber 
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treter fich nicht einfach der Verpflich- 
tungen, mit dem Hinweiß auf die 
unvorhergeſehenen Widermwärtigfei- 
ten entledigt und die Eintreibung 
der Schuld dem Gläubiger jelber 
überlieken, ift nicht recht verſtändlich, 
die einfachſte Erflärung dafür hat 
man jich aber dahin Fonftruiert, daß 
fie am Fortbeitand diefer Organifa- 
tion interefjiert waren, um nicht in 
einen geziwungenen Rubejtand mit 
nachfolgender Gehaltsentziehung tre- 
ten zu müffen. Wenn man in den 
perflofjenen Jahren immer wieder 
die Wahrnehmung maden mußte, 
daß fie ihre Sympathie anftatt ei- 
nem ruinierten, in die Enge getriebe- 
nem Volk einem Unternehmen zu- 
wandten, das abfeit3 des ihm tref- 
fenden Geldes nichts von uns woll- 
te, jo ſcheint dieſe Kritik nicht ganz 
unberchtigt zu fein. Immer waren 
fie bemüht, das Unternehmen vor 
etwaigem Verlust zu ſchützen, ohne 
Rückſichtsnahme auf die pefuniäre 
Lage der Smmigranten, und die Fol- 
ge war eine, dem Geſamtwohl ſchä— 
digende Zerrifienheit, mie fie bis 
heute noch zwifchen der Board und 
den Immigranten bejteht. Und doch 
muß diefe ganze Angelegenheit ein- 
mal einer Löſung zugeführt werden, 
foll fie ſich nicht auf eine Art löſen, 
die die Zeichen der heutigen Be- 
ihäftsregel träat, nämlich der Ver— 
gärung. Wie alles, fo hat auch eine 
Schuld eine Zeitgrenze ımd fann 
nad) einer legal feitgejegten Zeit 
nicht mehr eingetrieben werden, bor- 
ausgeſetzt, daß fie nicht durch ergän- 
zende Verpflichtung inzmwifchen wie— 
der rechtsaültig gemacht wurde. Sit 
unſere Schuld fchon durch die Ueber- 
ihreitung der Gültigkeitsperiode 
faftifch verloren, fo fommt noch der 
Umſtand ganz bejonders in Betracht, 
dab wir durch die Depreffion, die wir 
ebenfogut nicht verichuldet haben, 
wie Moſes ıinjere Auswanderung, To 
arimdlich verarmt find, daß eine Lö— 
fhung der Schuld fait undenfbar ge— 
worden iſt. Und fo formt fich hier un— 
mwillfürlih ein Ausgleich, denn wie 
wir dur die Einwanderung in Ca— 
nada Verluftträger in völfiich-tradi- 
tionellem und wirtichaftlihem Sinn 
find, fo wird die Reederei Berluitträ- 
ger in geihäftlihdem Sinn und die 
Abfindung mit diefen Tatſachen 
bleibt fir beide Teile lediglich Ge— 
wiſſensſache. Aus allem diefen iſt er- 
fihtlih, daß mit bloßen Moralpre- 
digten und groben Ermahnungen 
der Sache fein guter Dienft geleiſtet 
wird, höchſtens wirfen fie lächerlich, 
denn bon einem Menichen, dem jede 
Möchlichkeit genommen it, fih un- 
abhängig zu maden, der jozujagen 
auf der Landſtraße fitt, zu verlan- 
gen, dab er die Reife bezahle, die 
ihn, genau genommen, diefem Zu- 
ſtande zuführte, iſt parador. Auch 
die berechtigte Annahme, daß es un— 
ter uns ſchon Beſſergeſtellte gibt, die 
ſich ab und zu ein. neues Kleidungs- 
ſtück zulegen und ſich zuweilen But- 
ter auf’8 ſauer verdiente Brot lei— 
ften, Tiefert durchaus nicht den Be- 
weis, daß fie :Hlunasfähie find, 
fondern vielmehr daß fie ala An- 
fteher bei Nletverfendungen und 
Notitandsämtern wegfallen und die 
allgemeine Notlage damit erleid)- 
tern, | 
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Freilich, es hat an Bemühungen, 
unſere Leute landanſäſſig zu machen, 
nicht gefehlt, das wollen wir den zu- 
ftändigen Stellen gebührend dan- 
fen, jie find aber an den vernunft- 
widrigen Berhältniffen und der 
Wuchertaftif hierzulande gejcheitert 
und fo bleibt nur ein Ausweg, Die 
Angelegenheit aus der Welt zu 
ihaffen. Diefer Ausweg iſt die Ar- 
beitsbeſchaffung der Sciffsgefell- 
Ihaft für ſolche Schuldner, die dem 
Arbeiteritande angehören, und Die 
Zandverforgung für foldhe, die Far- 
mer bleiben mödten und zwar müh;- 
te der Lohnſatz für die Arbeitenden 
hoch genug fein, ein anftändiges Le— 
ben zu gewährleiiten und die allmäh- 
lihe Tilgung der Schuld ermöglid)- 
te. Damit ift num nicht geſagt, daß 
die eventuellen Arbeitsanwärter aus- 
ichlieglih bei der C.P.R. in Dienit 
zu treten bätten, fondern lediglich 
auf ihr Betreiben in gutbezahlte 
Stellungen gebracht würden, mit den 
Vorbedingungen einer teilweiſen Ge- 
baltseinziehung zu Guniten der Ge— 
jellichaft. Ich bin ficher, daß jeder 
ehrlich empfindende Menſch ſich ger- 
ne dieſe zeitweilige Jurisdiktion der 
C.P.R. gefallen laſſen würde, denn 
einmal wäre er die leidige Schuld 
endgültig los und zweitens wäre 
ihm eine Anstellung auf lange Sicht 
garantiert, geſetzt er eignet ſich für 
diefelbe und wünſcht fie zu behalten. 
Das wäre nad) dem Prinzip, daß der 
Werbe-Leitiat eines großen Waren- 
hauſes  bierzulande ausſpricht: 
„Helft uns, Euch zu helfen“, u. hät— 
te den ſchönen Vorzug, daß eine wei— 
je und gerechte Arbitrage (Nbichät- 
zung) der einzelnen Fälle in die We— 
ge geleitet würde, was die Ueberbür— 
dung, beziehungsweiſe unnötige 
Schonung der Zahler ausſchalten 
müßte. Und zu alledem wäre es noch 
garnicht einmal nötig, die Board zu 
liquidieren, denn bei der Land- und 
Arbeitsiibernahbme der Ammigran- 
ten wäre fie als beratendes Medium 
garnicht wegzudenfen und fie wäre 
jomit wieder in das Gebiet ihrer 
eigentlihen Beitimmung — der Sil- 
feleiitung der in Not PBerjunfenen 
— eingerüdt, eine taufendmal ſchö— 
nere Aufgabe als eine Rute in der 
Sand des erbarmungswürdigen Ka— 
pital8 zu fein. Ebenjo müßte die 
Zandverforgung unabhängig von ge- 
winnfuchenden Motiven fein, um die 
Leute fo fchnel mie möglich felb- 
ftändig zu maden und fie in den 
Stand zu ſetzen, die Schuld zu ent- 
richten. Auf dieſe Weiſe wäre eine 
Regelung oder Liquidation der Rei- 
fefhuldfrage nicht jo ausfichtslos, 
wie fie e& heute zu fein fcheint. 

Nadıtrag. Der Zweck diefes Arti- 
fels ift nicht, wie e8 ſtellenweiſe fchei- 
nen mag, ein Verſuch, die Immi- 
aranten dahin zu beeinfluffen, daß 
fie fi ihrer Verpflichtungen willfür- 
li entziehen dürfen, fondern eine 
fritifhe Behandlung der Arbeitswei- 
fe der menn. Vertreter und aanz be- 
fonders ſoll er dazu dienen, die Leu— 
te von einem moraliihen Drud zu 
befreien, denn es ift feine Schande, 
eine materielle Schuld zu befiten, 
nod) weniger ift e8 ein Vergehen, bie- 
ſelbe nicht bezahlen zu können, denn 
wäre es das, hätten wir fie nicht 
machen Fönnen. Das tft eine logiſche 


Schlußfolgerung und wird mandem 
über die Schwere feiner Zage hin- 
wegbelfen, ohne ſich auch nur für et- 
nen Augenblid jo weit zu verlieren, 
die Notwendigkeit einer Begleichung 
der Schuld in Frage zu jtellen. Es 
bat mid einige Weberwindung ge- 
koftet, an die Behandlung diejer Fra- 
ge zu geben, wer aber, wie ich in ehr- 
licher, ſchwerer Arbeit jo viel koſtba— 
re Sabre feines Lebens geopfert hat, 
um frei zu werden und Doc zu 
Schanden wurde, wird mid, verite- 
ben und das Wort der Verdammung 
zurüdbalten. Aber ich fürchte auch 
feine, fo oft angewandte Blofjitel- 
lung, da ich mich einer aroßen Auf— 
aabe entledigt babe, die mich jeit 
Jahren unabläffig verfolgt bat und 
in meinen Augen ein Dienft am 
Bruder und Volksgenoſſen iit. — 
) 


Jeſus lebt! 


Er lebt! Er lebt! 

Seht nur ſein Grab iſt leer! 

Er lebt! Er lebt! 

Erſtanden iſt der Herr! 

Er lebt! Er lebt! 

In ew'ger Herrlichkeit, 

Und führt ſein Volk zur Seligkeit. 


Es ſchlugen Sünderhände 
Ihn an des Kreuzes Pfahl, 
Wo unfrer Sünden Mänge, 
Ihn machte Angſt und Qual; 
Es rang von Seiner Stirne 
Der kalte Todesſchweiß; 
Er hat's vollbradt, Gott lob und 
Preis! (Ehor.) 


Un Seinen Zeib bat Joſeph, 
Der nahm vom Kreuz Ihn ab, 
Und legt Ihn wohl vermwaret 
Ihn in ein Feliengrab. 

Doch jieh’, die Oſterſonne 

durchbrach die Wolkenſchicht; 

Gott ſprach mit Macht: Es werde 
Licht! (Chor) 


Die Jünger kamen frühe 
Zur off'nen Grabestür; 
Da ſprach des Herren Engel: 
Der Meiſter iſt nicht hier, 
Er iſt ja auferſtanden, 
Verkündet's jedermann; 
Glaubt und erkennet, was Gott ge— 
tan! (Chor) 


Maria weint voll trauer, 

Sie möchte Jeſum ſeh'n, 

Da ſieht mit heil'gem Schauer 

Sie Jeſum vor ſich ſteh'n. 

O ſeliges Entzücken; 

„Rabuni!”, ruft fie aus; 

Auch wir ſeh'n Ihn im Baterhaus! 
(Chor) 


Gefang- und Dirigentenkurſus. 





Ein Gefang- ımd PDirigentenkur- 
ſus, dem anſchließend ein Sängerfeit 
fein möchte, wird, fo der Herr mill, 
dieſes Jahr auf der Station Gna— 
denau, Flowing Well, jtattfinden, 
und zwar im Kuli Monat. Weber 
Beitbeitimmung und der eigentlichen 
Einladung wird ja noh vom Ort 
berichtet werden. Das Komitee möd- 
te mit diefem nur alle hieran erin- 
nern, die für diefen Miflionszmweig 
ein warmes Herz haben, Und wer 
fein warmes Herz dafür hat, frage 
fih einmal nad der Urſache. Biel. 
leicht hat ber Serr dir das Herz no 


—— 


nicht auftun können. Wir möchten 
auch dich, gerade dich, einladen: 
Komm und ſieh' und horch einmal 
zu, ob auf einem ſolchen Kurſus nicht 
auch der Geiſt der Liebe und der Ge— 
ſinnung Sefu Chriſti waltet. 

Und alle Brüder Dirigenten möch— 
ten wir herzlich bitten, die nötigen 
Vorarbeiten auf ihren Stationen zu 
tun, die nım einmal notwendig find 
für den Erfolg. Jedes Gotteswerf 
bat ja auch feine Gegner und der 
Geſangesſache ſcheinen ſich oft recht 
viele Hinderniſſe in den Weg zu le— 
gen. Wer in der Arbeit ſteht oder ge- 
ftanden bat, kennt diefe und wird ſich 
durch diefelbe nicht abhalten Taffen. 

Wir möchten aber auch die lieben 
Befangesfreunde alle herzlich bitten, 
ſteht ihnen bei, die recht viel Zeit für 
den Gefang opfern. Bringen wir ih- 
nen den Geiſt Onefiphorus entgegen, 
bon dem der Apoftel Paulus jchreibt: 
‚Er bat mich oft erquidt!” 2, Tim. 
1, 16. Gott kann nur den Ader jeg- 
nen, der dom {Farmer gut gearbeitet 
wurde; fo können auch wir nur Se- 
aen bom $Serrn erwarten, wo wir 
das unfere tun! Dazu ſchicke der Herr 
uns Seine unverdiente Gnade. 

Wo Mangel an Sängern für ei- 
nen Chor iſt, da ginge wohl ein 
Quartett zufammen zu jtellen, fo- 
wohl für den fonntäglichen Dienft in 
der Gemeinde, als aud fir das Sän- 
gerfeit. In jedem Fall aber wollen 
wir dienen! dienen! „Durch die Lie- 
be diene einer dem andern!” Gal. 5, 
18. 

Brüderlich grüßend, 

das Komitee. (H.P. N.) 


Dentſcher Unterhaltungsabend 
im 23. April. 





Ein großer deutſcher Linterhal- 
tungsabend wird vom Deutſch-Ka- 
nadiſchen Bund von Manitoba am 
Donnerstag, den 23. April, abends 
8 Uhr in der St. Joſephshalle, 491 
College MApe., ſtattfinden. Es ſoll 
eine Veranſtaltung werden, die von 
weiteſten Kreiſen des Winnipeger 
Deutſchtums unterſtützt wird und ſo 
unſeren Willen zur Bufammenar- 
beit in gemeinfamen Angelegenbei- 
ten zum Musdrud bringt. Alle 
freunde erinnern fi nody an das 
aroke Deutſche Kinderfeit, das der 
D.R. Bund von Manitoba unter ſehr 
zablreiher Beteiligung abgehalten 
bat. Der Unterhaltungsabend am 
23. April Hit vom nämlichen Geifte 
getragen, denn auch er foll die kul—⸗ 
turelle Verbundenheit des Manitoba- 
Deutfchtums befumden und durch 
Mitwirfung von Kindern deuticher 
Eltern, die für uns fingen und mufi- 
zieren merden, befonders das inte 
reffe am unſerer Jugend ermeden. 
Ein Slanzpımft des Mbends wird ein 
Film fein, den SHapaa-Lloyd in 
freundlicher Weife dem D. N. Bund 
bon Manitoba zur Verfügung jtel- 
len. Es ſol — alles in allem — ein 
recht abwechſlungsreicher Abend wer: 
den, zu dem an das geſamte Rinni- 
peger Deutichtum herzlichite Einla- 
dung ergeht. Zur Dedung der Un- 
foften wird um freimillige Spenden 
gebeten. Auf zum Unterbaltungs- 
abend de8 DeutſchKanadiſchen Bun- 
des bon Manitoba! 


Dor Preſſewart. 





walditille und Welileid. . 


Boa Auna von Blomberg 


(31. Fortfeßung) 

„Ich habe recht gehabt,” jagte der Res 
gimentsarzt bei einem feiner nächiten 
Beſuche: „die Fräftige Waldluft und eis 
ne ſolche Pflege“ — er verbeugte ſich 
gegen Maria — „waren das Beite, mas 
ich meinem, Patienten verordnen fonn= 
te. Arbeiten Sie mir weiter fo in die 
Hände, mein gnädiges Fräulein, und 
wir wollen zujammen dem Tode ein Op- 
fer abringen.” 

Allmählich rüdte die Jahreszeit jo 
weit vor, daß der Kranlke draußen im 
Freien fißen konnte. Auf des Oberför⸗ 
ſters oder Marias Arm geſtützt, ging er 
hinaus, wo man ihm in dem Heinen 
Obſtgarten unter blühenden Bäumen 
fein Lager bereitet hatte. Do ruhte er in 
der wohligen Ermattung des NRelons 
balszenten, hörte den gefiederten Säns 
gern zu und fah, wie fein Töchterlein 
alüdfelig die goldene Freiheit genoß. 
Sie war immer emfig, die Heine Agnes, 
immer bejchäftigt, ala ob der Tag nicht 
ausreichte für alles, was jie zu tun hat⸗ 
te. Hörte Reggfield dann, wie der Ober- 
förfter fie beim Anblid dejer Geſchäftig— 
keit mie im Traume „kleine Here“ 
nannte, fo fpielte ein webindtiges Lä⸗ 
cheln um feinen Mund. 

Jede Stunde, die die Sorgen des nun 
bergrößerten Haushalte® Maria übrig 
ließen, brachte fie bier bei ibm zu. Dann 
blieb ihr Geſpräch nid;t nur bei den Flei- 
nen Greignifien des alltäglidden Lebens, 
es wandte fih manchmal mie zagend 
der Vergangenheit zu, öfter aber ftieg es 
in die Tiefen der ewigen Wahrheit oder 
flog hinauf zu den leuchtenden Höhen 
der Hoffnung und des Glaubens. Wie 
die Blume dem Lichte, jo erſchloß ſich 
jest Maria, und Regafield ſah mit ſtil— 
lem Staunen den Reichtum, an dem er 
früher achtlos vorüber neblidt Hatte, 

Einmal wurde fie abgerufen, als fie 
bei ihm mar. Sie lieh ihren etwas ums 
fangreichen Arbeitskorb auf dem Gar- 
tentifche ſtehen, und als fie nach einer 
halben Stunde zurüdfam, Hatte Regg— 
field den Horb geöffnet und hielt jebt 
ein aufgeichlagenes Buch vor fi; auf 
den Knieen. 

„Wie fommft du Zu meinem Spitta?” 
fragte Maria. 

„Ach bin indiskret geweſen; das madh- 
te die Langeweile,“ antwortete er. In⸗ 
dem er ihr winkte, nmäber zu fommen, 
deutete er zugleich mit dem Finger auf 
das, was er lad. E3 war das Tied vom 
Engel der Geduld. „Das bift du, Mar 
ria,” fagte er. „So bift bu neben uns 
bergegangen. Aber Gott mußte mir erft 
meine Serena nehmen, ehe ih erkennen 
tonnte, wa3 du bift. Warum haben mir 
uns nur früher fo ſchlecht verſtanden?“ 

„A babe dich immer verftanden,“ 
antwortete fie. 

„So bift du auch bierin mtr voraus,“ 
eriwiderte er; „mir warſt du oftmals 
underftändlih. In mandiem deiner 
%lide glaubte ich einen ftummen Bor» 
tourf zu Iefen, zu dem du nad) meiner 
Meinung kein Net hattefl. Oder es 


ſchien mir, du maßteft dir ein gewiſſes, 
geiftiges Uebergewicht an, und dad mar 
mir gerade 


bon dir ganz unerträglich. 
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Dann ließ es mir feine Rube, ich mußte 
dir mit lächelndem Munde etwas Krän⸗ 
kendes jagen, und wenn es auch weiter 
nichts war, als daß ich dich unſere liebe 
Heilige nannte, Biſt du mir auch nicht 
böfe, Maria, daß ich dir alles dies fo 
offen gejtehe?“ 

„Kein,“ antwortete fie mild, „du 
jagjt mir ja nichts Neues. Auch ic; habe 
in deinen Bliden gelefen und mußte daß 
du jo dachteſt.“ 

„Und du vergibjt mir?” 

„Sch habe dir nie gezürnt.” 

„Sieh,“ ſprach er, „diefe Antwort haft 
du mir bor Jahren „ſchon einmal gege- 
ben und jie war mir ein Rätfel. Wenn 
ich Dich troß meiner Ausfälle immer ru— 
big und freundlich bleiben ſah, dann 
dachte ih: Nun ja, das ijt die eiferne 
Pflichtrteue; jie will jich mit dem Mans 
ne ihrer Schweſter nicht zanten. Aber 
jebt Maria, jet will e8 mich manchmal 
bedünten, als hättejt du doch nicht han- 
deln können, wie du getan haft und nod) 
tujt, wenn du mich nicht doch ein wenig 
lieb gehabt hätteſt.“ 

„a, immer babe ich dich lieb gehabt,“ 
fagte fie, 

„Wie mich das freut!” erwiderte er. 
„Berdient habe ich e8 nicht und will es 
darum annehmen wie ein Gnadenge— 
ſchenk. Gott möge e3 dir lohnen.” 

Der Mai ging vorüber, und der Junt 
fam. Dem Oberförfter mar fein Ab— 
jchied bewilligt und der Titel eines 
Forſtmeiſters verliehen worden. um 
Juli mußte er das Haus raumen. Dann 
wollte er mit feiner Familie einen Bade: 
ort auffuchen, mo Negafield Genefung 
finden follte, und erſt zum Herbſt ſollte 
die Ueberſiedelung nad) der Stadt erfol» 
gen. Mancher Seufzer begleitete alle die 
Beratungen, und er galt derjenigen, die 
die Erfüllung deſſen, wonach fie hoffend 
und fehnfüchtig ausgeblidt hatte, nun 
nicht mehr erlebte. 

Reggfield war nun ſchon fo weit, daß 
er kurze Spaziergänge durch den Wald 
machen konnte. Zange freilich hielt er es 
nicht au8; wenn er einmal das Färgliche 
Maß überfchritt, dann lkeuchte feine 
Bruft. 

Es war ein trüber, regnerifdher Tag 
geweſen, der den Aufenthalt im freien 
nicht geitattete, Warrnbef war gegen 
Mittag aus der Stadt gelommen und 
hatte den Freund mit feinen Fugen u. 
witzigen Neden unterhalten. Nebt mollte 
es Abend werden. Da bat Reggfield um 
fein Viloncell „Weißt du no, Maria,” 
fagte er, „wie du das eritemal mich be» 
nleitet haſt. al® ich meine eigenen 
Bbantafien fpielte? Du bift die einzige 
die das kann; nie vorher und nachher 
babe ich es wieder gefunden. Tu mir die 
Xiebe und folge auch heute meinen Ge⸗ 
danten.” 

Maria twiederriet ihm fein Vorhaben. 
„Du kommſt mir heute jo matt vor,” 
fagte fie; „die Muſik wird dich aufregen. 
Warte noch, bis du Fräftiger biit.” 

Er aber bat: „Laß mid; ih muß 
heute fpielen, oder die Melodien zer- 
fprengen mir die Bruft.” 

Nun gab fie nad, und bald zog eine 
#lut der herrlichſten Töne durch das 


Bimmer, In immer neuer Fülle ent 
ftrömten fie den Saiten, immer weicher 
und lieblicher, immer voller und mäch⸗ 
tiger. Wunderbar bejeelte die Künſtler⸗ 
band das Inſtrument. 

„Regpfield,* ſagte Varrnbek am 
Schluß, „ja ſchön haft du noch nie ge» 
fpielt. Das macht ja felbit einen unmü⸗ 
ſikaliſchen Menſchen mie mich bis ins 
tieffte Herz erfchauern.“ 

Die Augen des GOberförfters ſchim⸗ 
merten feucht. Er reichte Reggfield die 
Hand und ſprach bewegt: „Mein Sohn, 
mein lieber Sohn!“ 

Maria allein ſagte nichts. Ste war 
bom Klavier aufgejtanden ſah jeßt aus 
dem Feniter, an welchem eintönig die 
Regentropfen hHerabriefelten. Warum 
auch mußte ihr plößlich die Sage vom 
Schwanengejang einfallen? 

Die Heine Agnes fam herein und mel—⸗ 
dete ihrer Tante, da man in der Küche 
nad) ihr verlange. 

Sie ging hinaus, aber was fie auch 
draußen tat oder jpradh, ſie hörte im- 
mer noch die verflungenen Töne, die in 
ihr nachzitterten, und eine Stimme 
flüfterte dazu: „Schwanenlied, Schwan- 
engejang.“ 

Etwa eine halbe Stunde war vergans 
gen, als Varrnbek herausjtürgte und 
nach ihr rief, laut und erjchredt: „Fräus 
lein Maria, um Gotteswillen, fommen 
Sie fchnelll“ 

Sie eilte zurüd, Da lag Regafield in 
reinem Stuhl zufammengejunfen, bluts 
überitrömt. 

Nein Laut fam über ihre Lippen. Still 
trat fie an feine Seite und bezwang ſo— 
gar das Bittern der Hand, als fie feinen 
bornübergebeugten Kopf emporrichtete. 
Das rote, heiße Blut, das immer noch 
feinem Munde entquoll, rann über ihre 
Hand, aber fie zudte nicht. 

Endlih war der Strom veriiegt. Er 
fchlug de Augen zu ihr auf und bat mit 
berlöfhender Stimme: „Schilt mich 
nicht; e8 wäre fo gelommen — aud obs 
ne die Mufif — ich hab's — ſchon lange 
gefühlt.” 

Mtın brachte ihn auf fein Lager und 
dann warf fi Varrnbek aufs Pferd u. 
jagte von dannen, um den Arzt zu ho— 
Ien. Aber wenn er auch noch fo fehr eil- 
te, viele Stunden mußten vergeben, ehe 
die Hilfe fam. Gegen elf Uhr abends 
wiederholte fich der Blutfturs, noch ftär- 
fer al3 das erſtemal, und hiernach trat 
eıne bollftändige Ermattung ein. 

Der Oberförfter und Maria machten 
beide. Doch als die Nacht borrüdte, fie- 
len dem alten Herrn die Mugen zu, und 
auf die inftändigen Bitten feiner Tochter 
legte er fich zur Ruhe nieder. 

Nun war fie allein. Auf dem Tiſch im 
Krankenzimmer ftand eine Nachtlampe 
und warf ihren aedämpften Schein auf 
das Bett und auf den, der ſchwer und 
mühfam atmend darin lag. Wie am 
Sterbetane Serenas tidte die Uhr., 
dumpf und bang, Minute für Minute, 

Vergißmeinnicht!“ ang es plößlich 
durch die Stille, und als Maria nicht 
antwortete, noch einmal „Wergikmein- 
nicht!” ld. 

Sie trat aus dem Dunkel in den trü- 
ben Lichtfreis und fragte: Meint du 
mich Erich?” 

„Ia, dich meinte id,” ſagte er. „Ich 
mußte, daß du bier bei mir feift, obwohl 
ich dich nicht mehr fah.” 

„Willſt du etwas?” fragte fie wieder, 





15. pet, 


„Soll id den Vater rufen?” 

„Rein, rufe niemand,“ antwortete er, 
„jeßt nit — nachher —e3 wird nicht 
lang mehr dauern.” 

Bor Mariad Augen begann es zu 
flimmern, und ihr Herz jebte für Se, 
Funden feine Schläge aus, 

„Komm ber,“ fuhr Reggfield fort, 
„reiche mir noch einmal deine Hand.” 

Sie kniete vor feinem Bette nieder, u, 
er legte jeine Rechte auf ihr blondes 
Haupt. „Eott fegne did, Maria,” fagte 
er, „er fegne dich für alles, was du an 
Cerena und mir getan haft, und was du 
mir in diefer Zeit geweſen bijt, du treu: 
es jtarkes Herz! Ich hätte vor Gram und 
Reue verzweifeln müſſen, aber du haſt 
meiner Seele einen Ausweg aus dem 
Zrümmerhaufen gezeigt. Das Blut Yes 
fu Chriſti feines Sohnes, macht uns 
rein bon aller Günde.“ 

Ceine Hand ſank herab. Immer müh— 
jamer fam und ging der Atem. Maria 
trodnete feine jchweißbededte Stirn und 
neßte feine verfchmachtenden Lippen mit 
waſſer. Zuleßt blieb fie oben am Kopfs 
ende des Bettes ſtehen und hielt ihn in 
ihren Armen, weil die Kiffen nicht mehr 
ausreichten, um den nach Luft ringenden 
Stranten zu jtüßen. 

Test fuhr ein Wagen vor das Haus, 
Es mar der Arzt, Mit dem Oberförjter 
und Varrnbek fam er herein, trat an das 
Bett und zudte die Achjeln. 

Draußen vergoldete das aufgehende 
Licht die Spitzen der Bäume, und ein 
Chor von hellen, jubelnden Stimmen 
bieß den neuen Tag willkommen. 

Da neigte ſich Neggfields Leben zum 
Ende. Sanft und friedlich war fein Ich» 
ter Atemzug, der ibn erxlöfte von allen 
Schmerzen und aller Qual und feine 
Seele hinauftrug vor den NRichterftuhl 
der Barmherzigkeit, 

„Und wenn die Sonne fteiget, ſtehſt du 
nicht mit ihr auf.” 

An die hohen Bogenfenfter von Stor- 
rinef Mopften die Epheuranfen, die ber 
nedende Sommerwind von der Mauer 
löfte, um mit ihnen zu fpielen. Sie nid» 
ten und wehten, und wenn fie an die 
Scheiben Hopften, ſchien e3, als fähen fie 
neugierig binein in das Innere des 
Bimmers. 

Dort ſaß der Schloßherr und blickte 
auf das Blatt, das ihm den Tod des letz⸗ 
ten Reggfield meldete. Starr und unbe- 
weglich ſaß er da, nur das unrubige 
Epiel der Augen verriet, daß er Iebte. 
Geine Iinfe Hand lag mit eiferner 
Schwere auf einem zerfnitterten Papier, 
dem Auszuge aus der Elbhaufer Chro» 
nit, Er war der Gegenwart entrüdt. 

Anunziatal „Schön tie ein Traum u. 
heiter wie ein Frühlingstag,“ fo hatte 
Günther bon Elbeding gefchrieben. Na, 
fo war fie gemwefen, aber auch übermü- 
tig und unberedenbar. Sie 309 ihn an; 
er mußte felbft nicht, war es Wohlgeſal⸗ 
Ien oder war es Merger über ihre oft 
wunderlichen Einfällee Wenn fie ihn 
anlachte mit den fametdunflen Augen, 
war er befient, und wenn fie Iuftig träls 
lernd dabonfprang, obne fi um irgend 
jemand zu Fümmern, war er empört. Er 
abnte, dak aus beiden miberftreitenden 
Gefühlen ſchließlich die Liebe erwachſen 
würde. Da wurde er eines Tages unfrei⸗ 
willig Zeuge eines Geſprächs. Er ftien 
die Terraffe binauf, die zum Schloſſe 
führte, und börte unter fih Stimmen, 

(Schluß folgt) 
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196. 


Wo find gebrodjene Eriftenzen? 


Kom Wort des Menſchen, diefer größten und 
mädjtigiten Offenbarung der Seele, nad) der wir 
eintt gerechtfertigt oder berdammt ‚werden, 
ſpricht Gottes Wort: „Eure Rede ſei ja, ja; nein, 
nein“; aud) ein großes, bi3 in den Himmel hin- 
auf, in die Hölle hinabreichendes Wort. Ya und 
nein ift eine zuftimmende oder abweijende Ant- 
wort auf etwas Gefagtes; denn der Menſch kann 
nichts fegen, fondern nur bejahen oder vernei- 
nen, was Gott oder Satan ſetzt. Es gibt einen 
Gott de3 Guten, deijen ganze Schöpfung Sa 
und Amen ift; e8 gibt eine Macht des Böjen, 
den Fürſten diefer Welt, „den Lügner von An- 
fang“, der jtet3 und ewig nein! ſpricht zu allem 
mas Gott jagt und tut. Zwiſchen diejen zwei 
großen Grundmächten alles Daſeins ſchweben 
wie Menſchen, und wahre Erkenntnis und gött- 
fihes Leben ijt, zu dem, was Gott fpriht, was 
Gr tut, was Er will, was Er von uns verlangt, 
anbetend: ja jagen, aber nein zu fagen zu allem, 
was der Teufel, die Welt und das Fleiſch uns 
zuflüftern. Im Simmel it das ewige Ja; in 
der Hölle iſt das ewige Nein. Von dieſer Fla- 
ten Erkenntnis einer nicht bedingten und rela- 
fiven, fondern abjoluten Wahrheit ſpricht die 
Bibel: „Die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Bas alfo nit frei madt, iſt nidt 
Bahrheit. Ihr Aufgeflärten und Borur- 
teilglofen wähnt frei zu jein, weil ihr euch von 
Gott, euer Leben und eure Bildung von feinem 
Bort, eure Literatur von den Geſetzen des Wah- 
ren und Guten, eure Kunſt von denen des Schö— 
nen log und ledig gemadt habt. Aber eure 
ganze Aufklärung, eure Bildung und eure Kunit 
befreien euch nicht von eurem Hochmut, nicht von 
eurer Schjucht, nicht von eurem heißen Sehnen 
nad) Geld, Befig und Genuß, nicht von dem 
Durft nad) anderem und Neuem, nicht von den 
Sorgen der Armut und nit von dem Betrug 
des Reichtum, nicht von der Angſt des Lebens 
und nicht von der Furcht des Todes. Eure Auf. 
Märung ijt nicht Wahrheit; denn ihr jeid nicht 


J 
Die Bibel iſt wahr. Eigentlich das einzige 
Bahre mitten in der großen Züge dieſer Welt, 
deren Gott der Lügner von Anfang iſt. Das 
Zun und Laffen, das Wort und das Schweigen 
diefer Welt ijt eine fortgejegte Notlüge zur 
Erhaltung ihrer Eriitenz, ihres Anjehens, ihres 
Beliges, ihrer Freude, zur Abhaltung ihres Ver- 
Inftes und ihres Schadens. Die Bibel jagt: „Die 
ganze Welt liegt im Argen“, und die Welt jelber 
wei 8. Lab dich nicht anſchwindeln! rufen 
als Inbegriff ihrer Lebensweisheit ihre Kinder 
ernſt oder lächelnd einander zu, und — fie 
ſchwindeln weiter. Sie reden laut und forſch, 
laden und tanzen, gehen zum Bier oder ins 
Bariete, jcheinen Iujtig und froh, und wollten 
fie e8 geftehen, wäre von ihnen allen nicht einer, 
unter allen nicht eine, die nicht ſchon Selbit- 
mordgedanfen im Herzen bewegt hätte. hr 
Glück iſt Lüge. Oder fie berauſchen fi an der 
Lehre Zarathujtra und träumen von Weber- 
menſchen, blonden Beitien, lachenden Löwen. 
Und am nächſten Morgen ift man wieder das 
Raitefelein, da8 von der harten Peitſche der 
Not getrieben mühfelig den Lebensweg trottet 
und auf einige Diiteln am Wege hofft; und die 
Uebermenſchen fterben in Srrenanitalten. Lü— 
ge, Lüge! Die Chorführer der Literatur pre- 
digen mit großen Worten die geiitige Befreiung 
Menihen und bieten uns als ihren Inbe— 
griff von Freiheit: freie Liebe und Selbitmord. 
d moderne Frauen rufen: Mehr Bildung! 
teden viel umd ſtolz von Seelenadel und Cha- 
tokter, Iaufen dann von Mann und Kind weg 
und ſchreiben Romane voll Ehebruch und Seelen. 
ſtmutz. Lügel Sie alle nennen fi die Auf- 
geklärten und wiſſen nicht, woher fie fommen, 
wozu fie da find und wohin fie fahren, nennen 
fh Lichtfreunde und Iehren, dak wir umd das 
ltall einft in der ewigen Nacht verſchwinden 
berden. Uns aber, die wir alauben, daß mir 
aus dem umerjchaffenen Licht kommen, und daf 
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diefes ewige Licht uns ewig leuchten wird, heißen 
fie Dumfelmänner und Finfterlinge! 

Und dieje Welt nennt uns mitleidig „ge 
brodhene Erijtenzen.” Aud eine Lügel Wer 
war ein gebrocdhener Mann? Etwa ein Paulus, 
der in den Banden des graufamen Nero jaud)- 
zen konnte: „Freuet euch in dem Herrn alleivege! 
Und abermal ſage ih: Freuet euch!” „Denn id) 
bin gewiß, daß meder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürjtentümer noch Gewalten, weder 
Segenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes 
nod) QTiefes noch feine andere Kreatur mag uns 
jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto 
Jeſu ift, unſerm Herrn.“ Oder war e8 nidht 
viel mehr jener Nero, als er fich bleih und 
zitternd umfonst nad) einem Verſteck umſah, um 
fein elendes Leben zu retten? War ein Quther 
zu Worms gebrochen? oder war e8 fein Gegner, 
Kaifer Karl V. welt- und Iebensmüde im 
Kloſter zu St. Juſt? Welche gebrochene Eri- 
ſtenz rief, als Fürftenungnade und hartes, viel- 
leicht Tebenslänglihes Gefängnis ihr drohte: 
„Unverzagt und ohne Grauen foll ein Ehrijt, wo 
er iſt, ſtets ſich laſſen ſchauen.“ Wer bringt fie, 
die verkrachten Bankdirektoren, die durchgegan⸗ 
genen Kaſſierer, Gründer ſchwindelhafter Aktien, 
die Betrüger alle ins Gefängnis und ins Zucht. 
haus? Wer füllt die Nervenheilanitalten und 
die Irrenhäuſer mit überarbeiteten Gejchäfts- 
menſchen, ehrgeizigen Gelehrten, enttäufchten 
Künstlern und Schauspielern, an den eigenen 
Ideen verriüdt gewordenen Philojophen und 
Poeten? Wer liefert auf dem Seziertiſch der 
Amphitheater die Zeichen von Verbrechern und 
Selbmördern, armen verhungerten Dirnen, 
dur) Trunk und Lafter Verkommenen, durd 
eigene oder fremde Schuld an Gott und an 
fi) Srregewordenen? Tut das das Ghriften- 
tum oder die Welt? 

Profeſſor Fr. Better 
in der Schrift: Die Bibel Gottes Wort. 





Vater Schmidt. 


Ein Hindu aus der Kriegerfajte war zu der 
Einficht gefommen, daß die Göten, den er biß- 
ber gedient hatte, Iauter Qug und Trug feien. 
Er entichloß fih: „Du mwillft zu den Mohamme- 
danern geben, ob du bei diefen nicht den rechten 
Gott findeſt.“ Er führt den Entſchluß aus, fand 
jedoch bald, dab aud die Mohammedaner den 
wahren Gott nit haben. Da kam ihm der 
Gedanke: „Du mwillit dich zu den Chriſten men- 
den.” Er tat es und trat in den englifchen 
Kriegsdienit ein. Zu feiner bitteren Enttäu- 
ichung entdedte er aber bald, da feine Kamera- 
den, die alle Chriſten hießen, noch jchlechter waren 
als die Mohammedaner; denn bei ihnen war 
Fluch, Zotenreigen, Saufen und andere bon 
früh bis ſpät an der Tagesordnung. Nur von 
einem Hauptmann — fein Name war Schmidt 
— hörte er mit Achtung und Liebe reden; man 
nannte ihn ſchlechtweg nur Vater Schmidt. „Ei“, 
dachte der Hindu, „wenn diefer Mann wirklich 
fo aut ijt, als man ihn macht, fo muß er wohl 
den wahren Gott haben." Er fuchte des Saupt- 
manns Wohnung auf, Tieß ſich anmelden und 
wurde eingelafien. „Was millit du, mein 
Sohn?” fragte ihn der Hauptmann. „Mid 
überzeugen“, antwortete der Soldat, „ob der 
Herr Hauptmann wirklich fo gut ijt, als man 
ihn madjt. Darf ich den Herrn Hauptmann öfter 
befuchen?“ fragte er treuberzig. Der Haupt. 
mann aibt ihm die Erlaubnis, worauf der Bit. 
tende rechtsum kehrt macht und jeines Weges 
weitergeht. 

Kurze Zeit danach wurde der Soldat vom 
Sieber befallen und mußte ins Lazarett gebracht 
werden. Hier lag er mehrere Tage bewußtlos, 
dem Tode nahe. Als er wieder zu fich Fam, brach 
er in großes Wehflagen darüber aus, daß er 
jest fterben müffe, ehe er von dem Serrn Haupt 
mann den wahren Gott fennengelernt habe. Da 
hörte er eine ihm mohlbefannte Stimme. Er 
ſchlägt die matten Augenlider auf, und vor fei- 
nem Lager jteht wie gerufen fein lieber Saupt- 


mann, ber gekommen war, feine franfen Sol. 
daten zu beſuchen. Der Hindu verfichert ihn, 
daß er nad) der Ausfage des Arztes auf dem 
Wege der Bellerung fein und ihn bald wieder 
werde befuchen fönnen. Der Kranke genas mwie- 
der, und fein erjter Ausgang galt feinem guten 
Herrn Hauptmann. Er möge ihm do nur 
fagen, bat er ihn, was er für einen Gott habe. 
Da jagte ihm denn der Hauptmann, an wen er 
glaube, und warum diejer Glaube der einzig 
rechte fei, weil man dabei guten Frieden in fich 
und gute Hoffnung vor ſich habe. Webrigens ° 
wolle er ihn zu einem Manne ſchicken, der den- 
felben ®ott wie er habe, aber mit dem Unterrich- 
ten befjer umgehen fönne als er. Hierauf über- 
gab er ihm ein Schreiben an Miffionar Zeupolt, 
und der befam nun an diefem Kriegsmann einen 
beilsbegierigen Schüler und fpäter einen treuen 
Gehilfen im Erziehungshaus zu Benares, 
So erzählt Miffionar Leupolt aus Benares. 


In Gottes Hand. 


Sm fernen Süden hatten einmal zwei Mön- 
che je einen Delbaum gepflanzt. „Serr“, bat 
der eine, „jende einen erquidenden Regen, daß 
mein Bäumchen Wurzel faffen kann.“ Und der 
Herr willfahrte der Bitte. „Nun bedarf e8 der 
Sonne,” fagte der fromme Mönd. „OD, Herr, 
laß den Simmel fären.” Da fam die Sonne 
und erwärmte die feuchte Erde. „Wenn jett der 
Froſt kommen möchte.” dachte der Mönch eines 
Tages, als es ihm gut dünkte, „damit die Rinde 
erjtarfte.” Und fiehe, bald Hatte ein filberner 
Reif fih auf das Bäumchen gelegt. — Dann 
ging das Bäumchen ein. Traurig trat der lo» 
fterbruder in die Zelle des anderen Mönches. 
„Dein Baum fteht frifch und blühend, und mei- 
ner ijt eingegangen, trog allem!” fagte er die- 
fem, und erzählte ihm, was er getan hatte, „Ich 
babe mein Bäumchen ganz in Gottes geftellt,“ 
fagte der zweite Mönch, „denn ich ſagte mir, 
er, der die Bäume erſchaffen hat, muß doch am 
beiten wiffen, was fie bedürfen. So habe id 
Gott feinen Rat erteilt und feine Bedingung ge 


ftellt, fondern nur gebetet: Vater, nimm dich fei- 
ner an!” 





Dldenburger Sonntagsblatt. 





Allerlei rechte Antworten. 


Ein Kluger fragte einen alten Chriften: 
„Wenn Gott überall ift, warum brauche id) dann 
in die Kirche zu gehen?” Der Zünger Zeju gab 
die treffende Antwort: „Sn der ganzen Luft ift 
Waſſer. Aber wenn du durſtig biſt und willſt 
trinken, dann mußt du doch zur Quelle oder zum 
Brunnen gehen.“ 

Profeſſor Tholuck traf im Eiſenbahnwagen 
mit zwei Landsleuten zuſammen. Es mochte 
etwas vom „Frommen“ bei ihm bemerkt werden, 
und unfer Profeffor hatte durch irgendeine 
Aeußerung berraten, wes Geiſtes Kind er fei. 
„Sind Sie wohl aud von die?” fragten feine 
Begleiter. — „Und Sie find wohl nicht bon 
die?“ war feine Gegenfrage. — „Nein, wir ver- 
ehren Gott in der Natur.” — „Wie machen Sie 
denn das?“ — „Sehen Sie, wenn wir fo des 
morgens aufs Feld hinausgehen, und die Sonne 
ſcheint fo wunderfhön, und die Lerchen fingen, 
und der Tau glänzt...” — „Wenn’s num aber 
regnet?“ war bie einfache Antwort darauf, die 
Tholud machte. Die Verehrer Gottes in der 
Natur wurden verlegen und ſchweigen ſtill. 

Wesley machte einft eine Reife zu Schiff. 
Zwei Spötter, die auf demfelben Schiff fuhren, 
machten aus, den frommen Prediger fo viel als 
möglid zu neden umd zur ärgern. Gines Mor- 
gend naben fie fi ihm mit ernftem Geficht, und 
einer bon ihnen fagte: „Serr Wesley, miffen 
Sie aud), daß heute Nacht der Teufel geitorben 
ift?“ Da legte Wesley mit ebenſo feierlichen 
Geficht feine Hände auf ihre Schultern und rief 
mit ‚Ihmerzerfülltem Geſicht: „Ad, wer wird 
fi) jegt erbarmen über euch arme, vaterlos ge- 
wordene Waifen?* 


— Gemeindeblatt. 
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— Rom. Nach einem neuen Geſetzent⸗ 
wurf der Regierung ſoll allen körperlich 
und geijtig tauglichen jungen Leuten die 
Ausbildung im Flugmwefen zur Wflicht 
gemadt werden. Der Zweck des Geſetzes 
ift nicht allein die Erhöhung des Pers 
fonals des Lufttorps der Nation, es foll 
auch genügende Reſerven mit Spezial» 
technilern ſchaffen. 

— Bari, Das nähfte Mal, wenn 
deutjche Flugzeuge über die frazöfiiche 
Grenze fliegen, werden ſchnelle Rer- 
folgung3flugzeuge Aufnahmen von ihnen 
madhen, fo daß der deutfchen Regierung 
ein unbejtrittener Beweis einer Verle⸗ 
gung der Luftgrenzenregulierungn vor⸗ 
gelegt werden Tann, wie Marcel Deat, 
der Zuftminifter, heute ſagte. 

— RBaris, Franfreih machte im Verein 
mit England verzweifelte Anſtrengun⸗ 
gen, um zu verhindern, daß abermals 
das Gold in großem Maße nad) dem 
Ausland gebracht mird, was ſchließlich 
eine Entwertung des Franken zur Fol⸗ 
ge haben würde. Um eine Kataſtrophe zu 
verhindern, erhöhte die Bank von Frank⸗ 
reich heute die Diskontorate von 3% auf 
5 Prozent und die Rate für Bonds von 
5 auf 6 Prozent. 

— Mostan. Die Spannung zwiſchen 
Rußland und Japan, welche durch die 
Grenzzwiſchenfälle zwiſchen der äußeren 
Mongolei und Sapanern vberurfacht 
wurde. nahm zu, als der Abſchluß eines 
gegenjeitigen Unterftügungdpaftes zwi⸗ 
ſchen Sovietrußland und ber äußeren 
Mongolei befannt gegeben wurde. Unter 
diefem Vertrag würde Rußland der 
Dongolei im Falle eines Angriffs ſei⸗ 
tens Japans zubilfe fommen, 

— Brüffel, Der Leiter ber Antwerpe- 
ner Zwiegſtelle der Flandriſchen Kredit» 
bank für Handel und Induſtrie ift mes 
gen Unterſchlagung feitgenommen mor» 
den. Er muhte das Vertrauen der Kun» 
den der Bank für fich zu gewinnen und 
erzählte ihnen bon feinen hohen Gewin⸗ 
nen und feinen beſonders gutgepflegten 
Beziehungen zu den verſchiedenen Bör- 
fenpläßen. Daraufhin wurden ihm ber 
trächtliche Summen ausgehändigt, die er 
für fich verbraudite, 

— Bafhington, D. C. Während Jrans 
diplomatische Vertreter in diefem Land 
ihre Koffer für die Tange Heimreife pad» 
ten, drüdten Beamte des Staat8departe- 
ment3 Bejorgniffe wegen möglicher Ver⸗ 
mwidlungen des „Bimwifcdhenfalls" aus. 
Wie bereit3 kurz gemeldet, wies ber 
Shah von Iran, Berfien, wenigſtens 
indireft infolge der Behandlung bes 
iranifchen Gefandten Ghaſſer Dijalal bei 
feiner im Oltober erfolgten Verhaftung 
in Elkton feine ®Bertreter in dieſem 
Land an, die Gefandtfaft, ſowie Die 
Konfulate in Chicago und New York zu 
fchließen, 

— Moskau. Wie in Sowjet » Depe- 
fchen gemeldet wurde, haben bie mongo⸗ 
liſchen Truppen das ganze Gebiet, das 
bon japaniſch⸗ mandſchukuaniſchen 
Streitkräften beſetzt worden mar, zu⸗ 
rüderobert. Die Eindringlinge wurden 
in 24ftündigem Kampfe mit ſchweren 
Verluften zurüdgefchlagen. 

— Nom. Ein entſcheidender Sieg ber 
italienifchen Armee über ein auserles 
fenes äthiopiſches Heer bon 20,000 
Mann, die von Kaiſer Haile GSelaffie 
perfönlich befehligt wurden, wurde bon 
der italtenifchen Heeresleitung gemeldet. 
Die Wetbiopier Tiefen 7000 Tote auf 





Mennenitifche Rundſchau 


dem Schlachtfeld, heißt e3 in dem Be⸗ 
richte, Die italienifchen Verlufte wurden 
auf 1000 Mann gejchäßt der Mehrzahl 
nach Eingeborenen Truppen aus Eri⸗ 
trea, 

— Trenton, Bruns Richard Haupt- 
mann ſchrieb einen Abſchiedsbrief an 
Gouverneur Harold Hoffman, in dem 
er feine Unſchuld beteuerte und fagte, 
„in einer Furzen Zeit werde ich bor ei» 
nem böberen Richter ſtehen.“ 

„Indem ich meine letzten Stunden 
berbringe, babe ih nur den einen 
Wunſch: Licht auf dieſes Verbrechen 
werfen zu können.“ Er fritifierte den 
Staat3-Fall gegen ſich und fragte, wes— 
halb Dr. Eondon. „joviele Sachen ber» 
berge, die er wiſſe.“ 

Er dankte dem Gouberneur für das 
Snterefie, dad er an dem Fall an den 
Tag legte, und auf Generalanwalt Wi- 
leng Bezug nehmend, fagte er: „Herr 
Wilens, mit meinem lebten Atemzuge 
ſchwöre ich zu Gott, daß Sie einen uns 
fchuldigen Mann verurteilen.“ 

Kerner fagte er: „Mein Brief ift nicht 
aus Furt, daß ich; fterben muß, ge- 
jchrieben: e8 Tiegt in der Hand Gottes 
u. es ift fein Wille. Ich werde frohen 
Mutes geben, denn es bedeutet das En—⸗ 
de meines riefigen Leidens. Ach dente 
nur an meine liebe Frau und meinen 
tleinen Knaben — das bricht mir mein 
Herz.” 

— m. Ueber das weitere 
Schickſal der von der Somjetregie- 
rung im vergangenen Jahre ver- 
bannten 7,000 Slarelen, — bon de- 
nen 4,000 nad Zentral-Aſien und 
3,000 nad) dem Ural verjchicdt wur⸗ 
den, — entnehmen wir folgende, in 
der ruffiihen Zeitung „Nomwoje SIo- 
wo” vom 1. 3. 1936 veröffentlichten 
Nachrichten aus Finnland: 

„.. + + In beſonders entſetzlichen 
Verhältniſſen befinden ſich die nach 
Kaſakſtan Verbannten. 35 v.H. find 
bereits durch Hunger und Krankhei— 
ten zugrunde gegangen. Die Sterb- 
lichkeit ift befonders groß unter der 
Sugend. 15 0.9. der Verbannten find 
bei Fluchtverſuchen feitgenommen 
und erfchoffen worden, oder während 
der Flucht zugrunde gegangen. Bon 
den nach Zebenden, find gegenwärtig 
mebr ala 25 v.$. franf. Inter fol- 
en Umftänden ijt im Laufe von 7 — 
8 Monaten bereits der größte Teil 
der nad) Kaſakſtan Verbannten ums 
Leben gefommen. 

Kaum weniger ſchwer iſt das 
Schickſal derer, die nach den Ural 
verbannt wurden. Einer von ihnen, 
dem es nach Finnland zu fliehen 
gelang, berichtete, daß Ende April 
vorigen Jahres 30,000 Perſonen 
nach Permj verbannt wurden, von 
wo man ſie zum Hafen Dobrjanka 
beförderte. Dann wurde der ganze 
Trupp 35 Werſt weit zu Fuß zur 
Holzfällarbeit getrieben. Nachdem er 
an Ort und Stelle angekommen war, 
ſtellte man feſt, daß der größte Teil 
der zurechtgezimmerten proviſoriſchen 
Baracken leer ſtand. Später ſtellte es 
ſich heraus, daß 1931 ca. 30,000 
ufrainifhe Bauern dahin verbannt 
worden waren, bon denen die mei- 
Tten elend zugrunde gegangen find. 

— In Moskau fand am 8. März 
in der üblihen Aufmachung die Er- 
Öffnung eines „Snternationalen 


Frauenkongreſſes“ ftatt. Im „Ehren- 
ausſchuß“ diejes roten Propaganda- 
fongrefies figen neben dem Somjet- 
diftator Stalin der berücdhtigte bul- 
garifche Terrorift und jegige General. 
fefretär der Komintern Dimitrom, 
fowie Mitglieder der Somjetregie- 
rung. Der Tagung kommt alfo eine 
bochoffizielle Bedeutung zu. 

Beionders bemerkenswert war die 
Rede der kommuniſtiſchen Jüdin Ko— 
gan, die u. a. erklärte: „Wir wer— 
den einen ſowjetiſchen Nachwuchs 
ſchaffen, um zu helfen, die Revolu— 
tion in der ganzen Welt durchzufüh— 
ren.“ Die Rednerin hob beſonders 
hervor, daß die in den anderen Staa- 
ten propagierte jogenannte „Volks— 
front“ ıumter der Zeitung der Ko— 
mintern ſteht, und richtete in dieſem 
Zufammenhang „flammende brüder- 
lihe Grüße an die Schweitern in 
Frankreich, die unter der Leitung 
der Kommuniſtiſchen Internationale 
bereits Erfolge erzielt haben.“ Yrau 
Kogan ſchloß ihre Anſprache mit fol- 
genden Worten: „Auf den eriten 
Ruf der Kommuniſtiſchen Snternatio- 
nale und des Genoſſen Stalin find 
wir bereit für den Sieg des Kom— 
munismus in der ganzen Welt zu 
kämpfen!“ 

Nach dieſer eindeutigen Erklärung 
bricht der vom Sowjetdiktator Stalin 
in feinem, dem amerikaniſchen Jour— 
naliiten Roy Howard fürzlih ge 
währten Interview unternommene 
Verfuch, die weltrevolutionären Ziele 
der Sowjetregierung als ein „fomi- 
ſches Mißverſtändnis“ hinzuſtellen, 
in ſich zuſammen. Beſondere Beach— 
tung verdient das auf dem bolſchewi⸗ 
tiihen Kongreß gemadte unummun- 
dene Geſtändnis, daß Frankreich von 
der Somjetregierung nur als 
Sprungbrett befradhtet wird, um die 
bolſchewiſtiſchen Umijturzpläne der 
Komintern in der ganzen Welt vor- 
zubereiten. Die Jüdin Kogan ließ 
feinen Zweifel darübel auffommen, 
dab dieſe Politif der Somjets ſich 
gegenwärtig in eriter Linie gegen 
Deutſchland richtet. 


— Der in Prag ericheinenden ruf- 
ſiſchen Zeitſchrift „Snamja Roſſii“ 
(Nr. 2) entnehmen wir folgende, erit 
nachträglich befannt gewordene Fäl- 
Ie, die das fortwährende Gären inner- 
balb der von den Sowjets unterdrück— 


ten Bölfer fchlaglichtartig beleuchten: 


„Zaut Angaben des Dezember-Ple. 
nums des Sentralfomitees der Kom— 
mimiftifchen Partei von Eomwjet-Se- 
orgien wurden im Verlaufe von zehn 
Monaten des vergangenen Sahres in 
den Dörfern Grufiens 45 Mitglieder 
der Kommunijtifchen Partei ermordet, 
darunter 3 politifche Leiter und 
Ctellvertretende Direktoren von Ma 
ihinen. und Traftorenjtationen. Wei- 
tere 69 Kommuniſten wurden bon 
Georgiern überfallen und ſchwer ver. 
prügelt. Und jo geht's ähnlich im 
nanzen Lande. e 
— Es iſt eine allgemein bekannte Zat- 
ſache daß die Ver. Staaten, als ſie in 
den Weltkrieg eintraten, weniger darauf 
vorbereitet waren, der ihrer harrenden 
Aufgabe gerecht zu werden als irgend 
ein anderes Land, das in dieſes Welt⸗ 
ringen verwickelt war. 

Ebenſo allgemein iſt die Tatſache be⸗ 


15. April 
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„Nuga⸗Tone kurierte alle 
meine Magenbe⸗ 
ſchwerden“ 


„Für viele Jaähre litt ich unter ſchli 
men Magenbe — —— a 
G. Althofer, St. Paul, Minn. Ri 
was ich aß, machte mir Schmerzen. 
hatte ſchlimme Schmerzen im Magen % 
Darm, der Kopf jchmerzte mir immer 
Ich war ſchwach und nerbös und I} lief 
des Nachts wenig. Ich nahm viele Sorten 
Medizin, ohne Hilfe zu befommen, big 
Nuga-Tone nahm. Jh kann ehrlichermeis 
je jagen, daß Nuga-Tone meine Magens 
beſchwerden geheilt hat. Nun kann i als 
les eſſen, ohne daß ich Schmerzen abe, 
Meine Gefundheit war niemals beſſer.“ 

Millionen von Männern und Frauen 
berdanfen Nuga-Tone ihre gute Gefunds 
pi und ihre Sraft. Es ftimuliert und 
räftigt alle Funktionen und Körperor: 
gane. Wenn Sie in jchledkter Geſundheit 
ſind, ſollten Sie Nuga-Tone nehmen. Es 
wird bon Drogiſten verkauft. Wenn 
Drogiſt es nicht hat, dann bitten Sie ihn, 
das Mittel von feinem Großhändler 
bejtellen. Nehmen Sie beftimmt nur Nus 
ga-Tone. Seine andere Medizin Fam 
jeine Stelle einnehmen. 














— — 
fannt, daß jener Krieg das amerikanifde 
Volk Opfer koſtete, die unmiderbringlid 
verloren find. Wenn man aber den Aus, 
führungen von Col, Charles T. Harris, 
einem Abetlungs-Direktor des Kriegsde⸗ 
partement3 in Wafhington, vor der 
„American Society of Mechanical Engis 
neers“ in New York irgendiveldhe Bes 
deutung bon Wert beimefjen darf, at 
die Regierung der Ver. Staaten aus je 
ner bitteren und koſtſpieligen Erfahrung 
menigiten® genug gelernt, um nit wies 
der in denjelben Fehler zu verfallen. Sie 
it gerüftet und fann der weiteren Ent 
mwidlung der Lage in der Arena der ins 
ternationalen Politik, die gerade jekt 
twieder bedrohlicher ala je zuvor erfcheint 
ohne befondere Beforgnis entgegenfehen, 

Col. Harris behauptet, daß vor allen 
Dingen die ameritanifche Induſtrie mo 
bilifiert und bereit fei, allen Anforberuns 
gen eines neuen Krieges, wenn die Ber. 
Staaten wirklich wieder in einen folden 
beriwidelt würden, ohne Bezug geredit 
au werden. 











— 


Wenn Du krank biſt — 
dann ijt dies frei 


‚Dr. Puſcheck's Deutſche Klinik biete 
jedem Leidenden jetzt die beſondere Ge 
legenheit freien Rat und eine frei Uri 
Unteriuhung zu erhalten. 

Ber jeine Gefundheit fchätt, ber 
Ichreibe fofort, gebe an Namen, ter, 
Beruf, und fhildere alle Kranlheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen Symptome) recht genat, 
vom Kopf bis zu den Füßen und fehide 
dieſes mit 4 Unzen-Flaſche des Morgens 
ausgeſchiedenen Urins (Harn) gut ber 
padt an die Klinik. Schreibe Name um 
Adreſſe auf die Flaſche und auf dab 
Valei fchreibe Laboratory Specimen.” 
Lege dem Brief 25c bei für Einfuhrge 
bühren. 

Nah Prüfung des Berichtes und der 
Urinunterfuhung erfolgt der getvü 
Nat, Bericht „und SKrankenbehandlung® 
plan — frei. 


Dr. Puſhed's Homdopathifche Klinl 
Laboratory Dept. 7—M-28. 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 
Gegründet 1880. 
Biveig-Geichäft in Winnipeg feit 19 
u 
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Pr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 


— Spricht deutſch — 
gStrablen, elettriſche Behandlungen 
md Quarts Mercury Lampen. 
sprehfturden: 2—5; 

Telephone 52 876 
504 College Ave. Winnipeg. 


—⸗ 

— Nach einer Meldung ber „New 

Porter Staat3zeitung” traf kürzlich der 

nt der Deutſch-amerikaniſchen 
Sportgemeinichaft und Mitglied des 
Ameritanichen Olhmpiſchen Stomitees 
Herr Dietrich Wortmann, in Nem York 
ein, Noch nie, fo jtellte er feit, hat ein 
folder Freundſchaftskampf zwiſchen den 
Kationen ſtattgefunden, wie in Garmiſch. 
Die gleihe gute Worbereitung und 
wurhführung kann man aud) von den 
bevorstehenden Sommerjpielen erivarten. 
Benn man nad) Berlin kommt, ift man 
einfach ſprachlos. 

Er erflärte dann dem Vertreter der 
Jew York Staatözeitung“ noch folgen» 
WB: 

„Sa habe elf Städte befucht und war 
niht nur bei Empfängen, fondern habe 
bei Verwandten und Belannten herum» 
gehorht, um zu erfahren, wie die Stim⸗ 
mung ift. Ich verfichere Ihnen, das 
deutiche Volk jteht zu 99% hinter Hitler. 

— „Morning Voſt“ veröffentlicht Die 
zuſchrift des fich in Berlin aufhaltenden 
Engländerd? Mr. Graves, der folgende 
Ausführungen macht: 

Darf ih al3 Engländer, der ın den 
lesten 14 Jahren in Berlin lebte, durch 
Ihre Zeitung einer mohlmollenden Bes 
kahtung der jüngiten Friedensvor⸗ 
läge Hitler’3 ausſprechen? ch habe 
de Hungerjahre der Inflation in 
Deutihland gejehen und das darauf 
folgende Chaos kennen’ gelernt. Ich habe 
die Auswirkung des Verjailler Vertra- 
ge, den alle vernünftigen Menſchen als 
bedauerlih anſehen müſſen, beobachtet 
ud ih habe auch die Wiedererhebung 
Deutihlands zu einer Nation erjten 
Ranges unter der Führung Hitler’3 ges 
jehen. Ich bin von zwei Dingen übers 
zeugt: 

1, daß Hitler ebenſo beſorgt iſt, den 
Ärieg zu vermeiden wie irgend ein 
Etnatömann in Europa, Er muß Fries 
den haben, um den Wohlitand feines 
Landes wieder aufzubauen, 

2, dab in ganz Deutidhland das ehr» 
liche Gefühl der Freundfhaft für Eng⸗ 
land vorhanden iſt. Es wäre ungeheuer 
Made, wenn das englifche Volt dies 
Ignorieren würde. 

Die öffentliche Meinung in England 
mu empfinden, daß alled gewonnen 
berden kann, indem man die alte Strieg3: 
editterung in Europa durch ein befjeres 
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Berftändnis für die Lage Deutſchlands 
md feine Abfichten erjegt. Vielleicht mag-; 
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suchen Sie Veſſerung 


Eativum Knoblauch Pillen wieder ein» 
Betroffen, das unentbehrliche Mittel ge- 
ven Mlterserfcheinung, wie “überhaupt 
degen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 





659 Banning St., Winnipeg, Man. 


Mennonitiſche Rundichan 


ſich die Annahme der Vorjchläge für 
Sriedenspatie und die Unterſtutzung des 
volterbundes, von Geiten Hitlers als 
erjier Schritt für eine Weltwirtſchafts⸗ 
fonferenz mit dem Ziel der Hebung des 
Welthandels exriviejen. 

— ver auſtraliſche Oberſt D. E, Evans 
hielt einer Weeldung des „Ielegrapy“, 
Vrisbane, zufolge vor dem Queensland⸗ 
seijeverband in Bresbane, Wujltalıen, 
einen bemerfensiverten Morttag über 
die Stolonıalfrage und erklärte u. a, 

Es iſt das bejte für den MWeltfrieden, 
wenn man Deutjdhland feine Stolonıen 
äurudgeben würde, Wan julte Deutſch⸗ 
land aud) das ehemals deutſche Neus 
Buinea zurudgeben, vorausgejegt daß 
VDeutſchland dort eine Flotte jtationieren 
würde die eines Tages vielleicht für den 
Schutz Auſtraliens nutzzlich ſen könnte, " 

Der Redner kam nad) Beldung des 
Blattes auch auf die Verhältnijje in 
Veutſchland zu ſprechen und erklärte, 
daß Hitler dem Kommunismus endgüls 
tig Einhalt geboten habe. Er jei der Ans 
jicht, daß es zum beiten Deutſchlands jet, 
einen Adolf Hitler zu bejigen. 

— Das ameritaniſche Blatt „New 
Hort Herald Tribune“ berichtet in feiner 
Pariſiſcher Ausgabe über einen Vortrag, 
den der belannte frangöſiſche Journalijt 
Bertrand de Jouvenal, dem der Führer 
türglich ein Interview gewährte, im 
Theatre .des Ambaſſadeurs hielt. Der 
Frazoſe erklärte u. a. wenn man in den 
franzonſchen Provingen eine Voltab⸗ 
jtimmung veranſtalten würde, fo würde 
ji die Mehrheit des Volkes für die Be- 
mühung zur Erreichung einer deutſch⸗ 
frangoſiſchen Annaherung entſcheiden. 

Weiter führte de Jouvenal aus, daß, 
während die Pariſer Preſſe auf das kürz- 
lid bom Führer gewährte Interview 
ziemlich kalt reagiert habe, die große 
Wafje des franzojiichen Volles der Idee 
einer deutſch⸗franzöſiſchen Wusjöhnung 
nicht abgeneingt jei. Dies jei dur das 
Intereſſe bewiefen, das das Publilum 
für den Artikel gezeigt habe, 

Der Redner ſchloß nad dem Bericht 
de3 ameriftanijchen Blattes: „Xabt ung 
verſuchen, unjeren großen Nachbarn zu 
verſtehen“. 

— Die in Riga erſcheinende Migaſche 
Rundſchau“ veroffentlidht einen bemers 
ienöwerten Bericht ihres Korresponden⸗ 
ten aus Berlin, der u. a. folgende Feit- 
ftelung madt: „Das deutſche Volk ijt 
heute eine hundertprozentig geſchloſſene 
Einheit. Dies ijt nicht nur eine Einheit 
der Stimmung. Das ganze deutſche Volk 
fließt fich wie ein Mantel um einen 
feiten Stern, die Wehrmacht. 

— Die  Glaubensverfolgungen und 
vhhſiſche Vernichtung von Geiſtlichen und 
Ktircyend;enern werden in der Sowjet⸗ 
union mit echt talmudiftifhem Haß fort» 
geſetzt. Wie der in Eharbin erjcheinenden 
ruſſiſchen Zeitung „Nah Putj“ von 
Flüchtlingen berichtet wird, wurden in 
der Somjetunion erft vor Furzgem wieder 
zehn Priefter verbannt und erſchoſſen. 


Bettnäfjen 


befeitigt man unter Sarantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft Foftenlos durch: Dr, 
Bottmans Kraton, 618:R, Avenue Bldg., 


Winniven, Man. 
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— ub. Die in London erjcheinende jü- 
diſche Zeitung „Die Zeit“ berichtet voller 
Genugtuung, daß ın der Gomjetunion 
mit den Judengegnern nicht viel Feder, 
lejens gemacht werde. So jeien kürzlich 
bon dem Somgetgeriht in Nowyj Sybs 
low (lkrame) 3 Mitglieder der örtlichen 
Dandwerfergruppe wegen antijemitifyen 
Yeußerungen zu 2, 4 u. 5 Jahren Freis 
heitsentziehung verurteilt worden, 

— Die kommuniſtiſche Gefahr in Ga- 
nada ijt nicht zu unterjchößen, Wit aller 
Energie muß dieſes Uebel befämpft wers 
den, wollen wir Chaos und Aufjtand vers 
hindern. Gewiß herrſcht hier Not und 
Elend, Reformen jind notwendig, aber 
nicht auf Diefem Wege werden wir zu 
Reformen und Wohljtand gelangen, Ehe 
wir uns verjehen mird der Kommunis⸗ 
mus in Canada jo fejten Fuß gefaßt has 
ben, daß eine Diktatur mit all ihren üb» 
len Begleiterjcheinungen die natürliche 
Folge wird. 


— ud, Die Sowjetprefie ftellt in den 
legten Tagen erneut das völlige Verjagen 
mıt der Warenverjorgung der Somjetbes 
völferung durch verjchiedenen ſtaatlichen 
und genoſenſchaftlichen Handelorganijas 
tionen fejt. So berichtet der „Baklinskij 
Rabotſchij“ (Nr. 40) aus Bali: „In dies 
len LZebensmittelgejchäften gibt es feine 
Bohnen, Erbien, Maktaroni, Sonfelts, 
Marmelade, Hefe, Heringe, Badobjt, 
Margarine uſw.“ Das Blatt teilt ferner 
mit daß auch in den großen Warenvers 
teilungsjtellen und in den „Arbeitervers 
forgungsabteilungen“ von Balu jolde 
Waren, vie etwa Graupen, Gries, Hefe, 
Wafchblau, Soda, Tee, Kaffeerſatz, Salz, 
Pfeffer u. a. überhaupt nicht vorhanden 
find, 

— ud, Die Klagen wegen ber VBerwei- 
gerung von Lohn» und Gehaltzahlungen 
an Lehrer und medizinisches Perſonal 
find in der Somjetprefje zur alltäglichen 
Erſcheinung geworden. 
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Gejundheitscreme Fo-Yo 


wirkt wunderbar erfrijchend und u 
auf die Haut. Kleine rauhe und 3 Y100 

Haut mehr, Drei Ungen 1.00 
(8 fur $2.50) portofrei, nur ch die 
EIER Herjteller der Fo⸗ho Produls 


Emil Kaiſer Co, 
81 Herlimer St., Noceiter, N. 9. 





— Bien. SHanzler Kurt von 
Schuſchnigg hat in einer Anſprache 
vor dem Bundesrat die Wiederein- 
führung der Militärdienjtpflicht in 
Deiterreich angekündigt. Damit folgt 
Oeſterreich dem Beijpiel Deutſch- 
lands in der Ablehnung jeder weite 
ren Verpflichtung, die betreffenden 
Repreſſivtlauſeln der Weltfriegsver- 
träge zu beobadıten. 


— Die große englifhe Tageszeitung 
„Morning Poſt“ veröffentlidt die Zus 
Ichrift des Engländers Mir, Driver, Il⸗ 
ford, der folgendes ausführt: 

„Dffentundig ijt es die Pflicht aller 
rechtſchaffenen Leute, einen Frieden mit 
der großen deutjchen Nation zuftande zu 
bringen und die Neihen der gejunden 
Elemente in Europa zu fließen, um 
einen unüberwindliden Wall gegen bie 
Pläne und die Verſchwörung der Bols 
ſchewiſtiſchen, gegen ihre Abficht die Welt 
fommunijtifch zu machen, zu bilden, 

— Die Reichstagsrede des Führers 
bat die ganze Welt aufhorchen laſſen und 
ein gewaltige Edo auch im engliſchen 
Volk ausgelöſt. Die engliſchen Tages⸗ 
zeitungen brachten zahlreiche Zuſchriften 
aus allen Bevölkerungsſchichten, die be⸗ 
weiſen, daß der überwiegende Teil der 
ſtammverwandten engliſchen Nation mie 
das ganze Volk im tiefſten Herzen den 
Frieden wünſcht und in einem wirklich 
freundfchaftliden Verhältnis mit den 
Deutfchen Ieben will. 
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Geſchichtsſtudium. 


Aus einem alten Bauerndorf. 
Ein oſtfrieſiſcher Bauer erzählt von 
bergangenen Zeiten. 





Schluß. 

Wenn das Vieh im Frühjahr zum er- 
erften Male auögetrieben wurde, mußte 
jedes Tier einzeln über ein Beil oder ei. 
ne Art, die vor dem Drüppel der Stalltür 
niedergelegt wurde, hinmeggeleitet wer⸗ 
den. Wenn dies auch „in Gottes Nas 
men“ geſchah, fo haben wir e8 hier doch 
offenbar mit einer uralten Sitte zu tun, 
die noch im Glauben unferer Vorfahren 
begründet liegt. Denfelben Urfprung 
dürfte die uralte Sitte haben, nad) der 
man da3 „Tüg” (Nachgeburt) eines 
Fohlens in einen Baum hängt, damit 
das junge Tier eine gute Kopfhaltung 
befommt. Ebenfo muß nach diefer Sitte 
die „Milz“ auf einen Ballen im Pferde, 
ftall vertroden. 

Diefe feltfamen Gebräuche laſſen ſich 
nır aus dem uralten Brauchtum und 
Glauben unferer Ahnen erflären. Daß 
fie aber heute noch Hier und dort bon 
Menſchen angewandt werden, die durch» 
ans in hriftfichen Glauben murzeln, ift 
ein Beweis dafiir, mie überaus zäh man 
nerade in diefer Gegend analtüberliefer- 
ter Gemohnheit fefthält, menn man auch 
nicht aberalänbifch auf fie vertraut. — 

Die oftfriefifchen Pferdezüchter mer. 
den den alten Mimfe Buß ficherlich aut 
kennen, befucht er doch ſchon feit feinem 
16. Lebensjahr renelmäkig mit nur eis 
ner einmaligen Ausnahme die befanns 
ten arohen Senaftförunnen in Aurich. 
Se Banuern aus dieſer Gegend waren 
überhaupt bon jeher leidenſchaftliche 
Pferdeliehhaber. Sie ritten früher mit 
ihren Stuten fait 15 Stunden bin und 
anrile®, me um ihre Tiere auf der näch⸗ 
fen Station der berfihmten „Hönind» 
hinnfte” des Celler Geftüt3 deden laſſen 
au Fönnen. 

Km Moffe find noch viele Geſckichten 
bon ımarmähnlich ftarfen Männern Tes 
henhin. Auch hiervon weiß uns der alte 
hf ar erzählen, mar es doch ein Vor. 
fahre von ihm, der einmal in inarimmis 
ger Mut einen ſchweren zinnernen 
Bierkrug au einem unförminen Mum⸗ 
pen anfammendrüdte und eine ftarfe 
fchmiedeeiferne Feuerzange mie eine 
Weidenrufte mit den nadten Fäuſten aus 
fammendrehte, weil er fie fonft einem, 
der ifn am Mroonabend hänfelte, fiber 
den Monf geſchlagen hätte. Na, die Buß' 
waren ſtarke Männer das haben auch 
Navoleons Rekrutenwerber in der Frans 
aofenzeit erfahren, als fie einen au 
der Sinne Mk zum Soldaten prefien 
wollten. MI3 fie zum eriten Male kamen 
und den Bauern aralos nad dem red. 
ten Wege franten, hob der pflünenbe 
Amter den Pflug mit einer Sand aus 
der Furche und wies den plökli vor 
Anaft ſchlotternden Werbern den „rech⸗ 
ten Weg.” 

Beim ameiten Male rüdten die Wer⸗ 
ber mit 12 Mann ımter Gewehr an. 
Maltläkelnd nötinte fie der Bauer in die 
Milche. Wenn er denn fehon Soldat mer» 
den milffe, Fönne man auch noch erft in 
Muhe einen Pfannkuchen effen. As num 
die Werber es fich fchmeden Tieken, frob 

darfiber, den ſchwierigen Mann fo Teicht 
aemonnen au haben, trat der Bauer au 
den Gewehrptramiden auf der Drei 


Alennonitifche Bundichau 


diele und zerſchmetterte ein Gewehr nadh 


dem andern an einem eichnen Ständer, 
Mit dem Iekten aber ftürmte er, den 
Kolben zum Schlag erhoben, in die Küche 
und fenjterte da3 Gefchmeiß zu Türen 
und Fenjtern hinaus, 

Beim dritten Male jchien e8 den Wer. 
bern glüden zu mollen. Sie hatten den 
fheinbar arglofen Mann in eine Falle 
gelodt und hofften, ihn bier mit verein» 
ten Sträften überrumpeln zu können. 
Doch — Fleitepiepen — der Bauer hats 
te fie auch diesmal durchfchaut, er padte 
einen nad) dem andern beim Fragen u. 
warf ihn auf das Ufer, daß die Knchhen 
nur fo fraditen. 

„Un datt ift mürfelf und wahrhaftig 
wahr,“ jchließt .der Alte, „bi diffe Köft 
tönen ftarte Keerls waſſen.“ Damtt 
langt er ein fehmeres, langes Schwarz⸗ 
brot vom Wandbort und miegt es Liebes 
boll in den verarbeiteten Händen. 

In dert Augen des alten Bauern fteht 
ein verhaltenes Leuckten, wie er num 
fagt, daß er das Brot für ſich und bie 
Seinen noch immer felber badt, fo wie 
e8 Bater, Großvater und alle Borfahren 
nicht anders gemacht haben, 

Brot bon eigener Scholle... In der 
Sand diefes alten Bauern fcheint e8 uns 
fhönftes Sinnbild des ganzen deutſchen 
Bauerntums zu fein. 

Karl Engeltes. 
Bräfin Theda. 
Von Dr. H. Neimers, Paftor auf Spies 
feroog. 

Unter den Bildern de3 oftfriefifchen 
KFürftenhaufes im Landfchaftsfaale au 
Aurich finden wir zwiſchen Ulrich I. und 
Enno I. ein Frauenbild, das laut Unter» 
fhrift „Theda Gräfin und Herrin bon 
Ditfriesiand” daritellt.e Die ftattlidhe 
Dame im reicher bornehmer Gewandung, 
deren Bild und an Ulrich I. Seite grüßt, 
zählt ihrem Ausfehen nad; etwa 30 Jah⸗ 
re, Wir mürden es darnach mit einer 
Darftellung der Gräfin aus der Zeit um 
1460 au tun haben. Nun meift una aber 
die Fracht mit unbedingter Eicherheit in 
eine Zeit, die mindeftens ein Nabrbundert 
fpäter Tient, fo dak mir bon der Iinbe- 
kannten, die das Bild daritellt, tatfächlich 
mit Sicherheit nur das eine fangen Töns 
nen, daß Gräfin Theda fo nicht ausge⸗ 
fehen bat. 

Wir werden fie ums in jener Tracht 
bernehmer friefifcher Frauen au denken 
haben, mie fie das Manninnabud fiber, 
Tiefert hat, in einem Gewande von rotem 
Tuch mit Soldplatten an Rock und Aer⸗ 
meln und Goldſchmuck an Bruft und Mopf 
überreich neatert, fo daß allenthalben der 
Menaſche Löwe mit der umgekehrten 
Krone am Halfe uns als Leiden der 
ruhmreichen Herkunft von Oftfrieflands 
erſter Landesmutter grüßt. Es gibt eine 
Nachricht darüber, wie fie eigenhändig 
einer Verwandten folche Platten mit den 
dDaaugehöreden anderen Schmucktucken 
auf deren „Leideſchen“ Nod, d. h. einen 
Rod von Leidener Tuch, aenäht Bat. 
Solcher einzelnen Platten aehörten 70 
umd mehr zum vernehmen Frauenſchmuck 
jener Tage. Doppelt ſchade dak mir bon 
der bedeutenden Frau in der intereffan- 
ten Tracht Fein lebenswahres Porträt 
beſiken. 

Sie aber verdient, ench wenn uns die 
Büne ihr-* Geſichtes leider nicht mırfhe- 
wahrt find, um fa mandıer Zae ihres 
Veſens und um ihres Muaen kraftvollen 


Wirlkens millen einen Ehrenplaß unter 
den Bildern au3 der Vergangenheit uns 
ſeres Hermatlandes, Als Ulrich I. im 
Herbjt 1466 feine Augen ſchloß, war die 
junge Reichsgrafſchaft Oſtfriesland durch 
den frühen Tod ihres Begründers bor 
eine große Belaftung3probe geitellt. Die 
Grundlage, die dem neuen Staatömwejen 
durch kaiſerliche Belehnung und Erriche 
tung einer Reichsgrafſchaft gegeben war, 
fo bedeutungsvoll fie einer ſtarken Ber: 
fönlichteit werden konnte, war doch alles 
andere eher, wie unerſchütterlich. Noch 
ein Menſchenalter ſpäter glaubte ein 
deutfcher Kaiſer ſelbſt jich darüber hin— 
wegſetzen zu lönnen. Dauerbafter war 
ſchon das allgemeine Vertrauen, da3 
man im Lande zu den neugefchaffenen 
Buftänden hegte. Enticheidend aber mar, 
wie fo oft auch hier, eine Perfönlichkeit. 
Das war die junge Frau, in deren Hände 
nunmehr die Herrfchaft über dad Land 
gelegt war. 

Es märe für einen Raſſenforſcher un» 
ferer Tage vielleicht nicht ohne Reiz, dem 
nachzugehen, was für eine eigenartige 
Mifhung bon Sträften und Energien, 
bon einander verſtärkendem und einander 
iederftrebendem Erbaut, in ihrem Blu⸗ 
te vorhanden war. Sie war die Tochter 
zweier einander bi3 zur Vernichtung be— 
tämpfenden Gefdlechter, und unter ihren 
Ahnen finden wir in ber ameiten und 
dritten Generation die Fraftvolliten und 
vollstümlichen Helden der DOftfriefifchen 
Häuptlingszeit: Focke Ulena und Nitter 
Ddo tom Brod. Die Quade Foelle und 
jene ungebärdige Occa tom Brod, an die 
die Meberlieferung eine bon Foelkes 
fchlimmften Bluttaten amfnüpft, waren 
ihre Ahnfrauen, 

Al fie Anfang des Jahres 1432 auf 
der Burg in Olderfum geboren wurde, 
war ber Gtern ihres Haufes fchon tief 
im Sinfen. Xhr Großvater, der gemal- 
tige Rode Ukena, war geftürzt und wur⸗ 
de nur noch wie ein Verfehmter hier und 
da in Oftfriefland geſehen, da3 er einmal 
mit fo feiten Fäuſten an fich geriſſen 
hatte. Ihr Vater, 1lfo, der al3 mutmaß- 
licher Erbe der Macht feines Hauſes de3 
Großbaters Namen trug, war vorerſt auf 
feiner Burg zu Olderſum aeblieben, Es 
ſchien, als follte er in einfacher Häupt- 
Iingsftellung den Sturz ſeines Hauſes 
überdauern. Seine Gattin, Gebe von 
Dornum, mar die Tochter jenes unfeli- 
gen Paares Lütet Attena und Occa tom 
Brok. Die ältern Minder Unke und Amte 
fcheinen faum die reiferen Nabre erreicht 
au haben. Theda war die jünafte , ihre 
foäter erwähnten Brüder jtammen aus 
Hebes zmeiter Ehe. 

Als fie, wie eine alte Urkunde faat, 
„eins halben jares olt” mar, traf ihr 
Haus ein harter Schlag. Focke Ukena, 
der Jehr um Jehr Pläne ſpann, die frii- 
ber fo heiß eritrittene und fo fühn ge— 
monnene Herrenftellung in Oftfriesland 
wiederzugewinnen, mar bon feinem Sotz 
im Groningerlande aus für etlicke Zeit 
zum Burgherrn bon Dfterhufen gekom—⸗ 
men. Dorthin befchied er feinen Sohn 
Ufo, um Sriendrat zu halten. Der 309 
mit wenig Getreuen feines Weges, ala 
er amwiichen Marienweer und Suurhuſen 
durch einen im Hohen Neit verboraenen 
Gtreiftrupp ber Emden beſetzt haltenden 
Samburaer überfallen murde. Von den 
Wällen bes nahen Ofterbufien aus faben 
Kode ımb fein Saftfreund Wmel Allena 
das fi entfpinnende Handgemenge. Als 
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fie in Wehr und Waffen zu Hilfe herbei, 
eilten, war Ufo bereit3 nad) tapferer Ge. 
genwehr der Uebermadht erlegen, Er 
fand feine Ruheſtätte in der Klofterkicche 
der Frangiskaner, der jeßtigen Gaits 
hauskirche in Emden, to uns fein Bild 
al3 das eine eifengepangerten Ritters 
noch heute vom wohlerhaltenen Grabmal 
grüßt. 

In Olderſum, nach dem ſich bereitg 
borher begehrlihe Hände ausgeitredt 
hatten konnte in diefen für die Ukena fo 
unbeilvollen Jahren für Mutter und 
Kinder feines Tangen Bleibens mehr fein, 
Vielleicht ift die in ihrer Not berlafjene 
Hebe ſchon bald nad) dem jähen Tode 
ihres Gatten eine zweite Ehe eingegan, 
gen. Mit / Sicherheit finden wir fie im 
Sabre 1438 als Frau des Häuptlings 
Hahko von Hinte wieder. Diefer war zus 
gleih Häuptling zu Larrelt und wird 
auch als Hahko von Windenham in Nie, 
derland bezeichnet. Sein Sit ift aber ofs 
fenbar Hinte geweſen. So verlebte denn 
Theda Ufena, wahrſcheinlich von frühes 
fter Kindheit an, ihre Nugendjahren in 
den geficherten, aber vergleichömeife bes 
ſcheidenen Verhältn'fien von ihres Stiefs 
bater3? Häuptlingsburg in Hinte. In 
Thedas 18tem Nahre wurde ihr die Deuts 
ter entriffen, ihr Grabmal iſt in der 
Kirche zu Hinte bis auf den heutigen 
Tag erhalten, Ob Theda nad) der Mutter 
Tode noch lange bei ihrem Gtiefvater 
berblieb, ift nicht erfichtlich. Der wird 
zulegt noch einmal einige Monate nad 
feiner Frau Tode erwähnt, dann ents 
ſchwindet er unferen Bliden, 

Erſt al3 23jährige begegnen wir dann 
Theda wieder. Damals erhob der erfte 
Wann in Oſtfriesland, Junker Cirkſena, 
die in beſcheidenen Verhältniſſen aufges 
wachſene Trägerin großer Ueberliefe⸗ 
rungen an feine Seite. Es hatte zubor 
noch der Befeitigung eines Heinen Hins 
dernifies bedurft. Die beiden waren vom 
alten Keno, dem erften Brokmerländer 
Häuptlinge ber, mit einander blutdvers 
mandt. Die Kirche verbot damals eine 
folde Ehe, die wir Heutigen kaum nod 
als eigentlidhe Verwandtenehe empfinden 
mürden. Papſt Nicolaus V. mußte da 
dtöpenfieren. Derartige Didpenfe pflegs 
ten für hohe Standesperfonen in der Res 
gel unter der Begründung gegeben zu 
werden, daß burdh die Ehe der Friede 
befiegelt werben follte. Kaum je mag bie 
dazu beliebte Formel „zur Erhaltung 
bon Eintracht und Frieden und zur Vers 
meidung bon Krieg und Zwiſtigkeiten“ 
mit größerer innerer Berechtigung ge 
braucht worden fein. Thedas Brautkranj 
war in der Tat eine Friedenskrone über 
unferem SHeimatlande, 

Fortfeßung folgt. 


— ud. Wie aus Mosſstau gemeldet 
twird, hat da8 Moskauer Gebietsegelus 
tivfomtee dem Generaljefretär der No 
mintern Dimitrow eine Villa mit dem 
dazugehörigen Landgut in der Umgebung 
Wostau (früher Eigenum des Fürſten 
Golizin) zur Iebenslänglichen Venußung 
übergeben. 

— ud. Sämtliche mahnebenden Stellen 
der Nahrungsmittelinduftrie der Sotvfels 
union ftehen unter unmittelbarer Rom 
trolle einer volfsfremden jüd ſchen Mia 
Diefelbe „Evolution“ d. h. fortfchreitende 
Berfudung und Werdrängung nidtfuble 
ſcher Elemente, macht ſich auch in allen 
übrigen Kommiſſariaten bemerfbar, 
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Zurũck. 

In Süd · Indien, in der Nähe von Trichy 
und Tanjore, haben ſich vor 5 Jahren Tauſende 
pon Chriſten der Self Reſpekt, der indijchen 
Gottlofenbewegung angeſchloſſen. Doch fie blie- 
ben innerlid) unbefriedigt und wandten ſich nun 
wieder zum Chrijtentum. 

Da die Tamulen-Kirhe nicht in der Lage 
ift, diefen neu hinzufommenden Chrijten Lehrer 
zu jenden und Kapellen zu bauen, wurden die 
Rente von Anfang an auf Selbithilfe hingewie- 
fen. Schon von früher ber hatten fie Kirchen- 
porjteher, die gewohnt waren, am Sonntag Got- 
tesdienit zu halten. Doc) bejaßen diejelben feine 
ausreichende VBorbildung für ihren Dienjt. So 
wurden fie zu einem Kurſus gejammelt, in dem 
das Rufas-Evangelium, der Römerbrief und 
wichtige Abichnitte der Kirchengeſchichte mit ihnen 
durhgeiprochen wurden. Am Schluß baten alle 
diefe Männer um eine Abendmahlsfeier. Dann 
wurden fie wieder in ihre Dörfer geichidt, die 
nun täglich eine evangeliihe Andacht zu hören 
befommen. — Die erite Folge diefer Untermei- 
fung war, daß ganze Ladungen von Amuletten 
und Bögen abgeliefert wurden. 

Immer wieder wird dringend gebeten, meh- 
tere folher Lehrgänge abzuhalten, um die drin- 
genditen Bedürfnifje nad) evangeliicdhen Lehrern 
für die fich bildenden Gemeinden zu befriedigen. 
Befonders erfreulich ijt, daß bei diejer neuen Be— 
wegung die Gemeinden von Anfang an aud) die 
volle finanzielle Verantwortung für ihr Kirchen- 
weien übernommen haben. Sorgfältig muß 
darauf geachtet werden, da alle Neite des Hei— 
dentum3 verſchwinden und diefe Männer rechte 
Nelteite im biblifchen Sinne fir die Gemeinden 
werden. Nach D. Ihmels. 


Beten und Handeln. 

In einem Kriege, den die Nordamerikaner 
gegen die Indianer führten, ſollte eine Abteilung 
Soldaten einen vom Feinde beſetzten Platz an— 
greifen. Man wußte, daß es einen erbitterten 
Kampf abjegen würde, und der Feldprediger be- 
fahl daher in einem innigen, glaubensvollem 
Gebete jeine ganze Mannſchaft dem Schute des 
allmächtigen Gottes, Aber kaum hatten die Sol- 
daten den Paß erreicht, als fich die Feinde wü— 
tend auf fie warfen, daß fie halt machten und den 
Prediger baten, er möge noch einmal für fie 
beten. Der aber fagte: „Nein, wir haben ge- 
betet, jegt aber ijt die Zeit zu handeln.” Gie 
rüdten daraufhin mutig vor und eroberten in 
furzer Zeit den Paß. Der Mann hatte den 
tehten Begriff vom Beten. Beten heißt: Kraft 
- Gott empfangen und mit diefer Kraft han- 

n. 





„Himmelwärts“. Nr. 35,1935. 


Wo wirft du landen? 

Im letzten Weltkrieg mußte ein deutſcher 
Fliegeroffizier im Weſten, nachdem ſein Begleiter 
durch eine Kugel den Tod gefunden und er ſelbſt 
Ködlih verwundet worden war, mit feinem 
Flugzeug niedergehen.. Er hatte noch Kraft 
und Geijtesgegenwart genug, das Flugzeug 
nad der deutichen Linie zu jtenern. Soldaten 
eilten zu Hilfe. Und als er ſich von den Krie— 
gern umringt fah, fragte er: „Bin ich richtig 
gelandet?“ Freudig antwortete man ihm: 
Jawohl!“ Er fragte beforgt nochmals: „Bin 
id richtig gelandet? In der deutjchen Linie?“ 
tod) einmal antiworteten die Krieger: „Jawohl, 
richtig gelandet.” Da zog ein Lächeln über fein 
Gefiht. Er Hob die Sand nad) oben und zeigte 
gen Himmel und fagte: „Bott jei Dank! Ich 
aber fahre jegt hinauf zu den himmlischen 

öhen, zu meinem Seiland droben!” Der er. 
obene Arm ſank, fein lächelndes Antlik neinte 
fi, und feine Seele entfloh zu den ewigen Hitt- 
ten des Friedens droben, zu Xefus, dem Seren! 

leiner Beerdigung fragte der Feldprediger 

„anfnüpfend an die Frage des Offiziers: Vin 

richtig gelandet?: „Wo, ihr Kameraden, wer- 

r landen? Sage, Kamerad, wo wirſt du 
uUnd bie ernſte Frage richtet ſich auch 





Mennonitiſche Rundſchau 


an dich, mein teurer Leſer. Sage, wo wirſt du 
landen? 


Auferſtehende Kirche im Oſten. 

Die grauenhafte Sterbensnot unſerer Kirche 
in Rußland liegt vor aller Augen. Syjitemati- 
iher und gründlicher, ja fatanifcher iſt nie das, 
was an der Kirche Jeſu Ehrijti fichtbar iſt, zu 
Grunde gerichtet worden, als es zu unjerer Zeit 
im Lande des Boljhewismus geſchieht. Die 
legten treuen Pfarrer und Küjter, die legten 
Piarrfrauen mit ihren Kindern, die legten Ge- 
meindeglieder, die fich zur Kirche des Herrn 
befennen, gehen den Schmerzensweg ins Mar- 
tyrium. „Wer mein Sünger jein will, der ver- 
leugne ſich jelbit und nehme das Kreuz auf ſich 
und folge mir nad!” ſpricht Chrijtus. Go 
handeln die Befenner und Märtyrer unjeres 
Glaubens in Rußland, deren Leben endet in den 
furdtbaren Kerfern der ©.P.U. und am ewigen 
Eis des Nordeng und in den Urwäldern Sibi- 
riens, und wir vergejjen nicht in unſerm Gebet 
ihrer vor Gott zu gedenken. Sonit aber bleibt 
uns nichts anders übrig, als die legten möglichen 
Wege zu gehen, auf denen wir unjern Brüdern 
und Schweſtern mit dem dargereidten Stüd 
Brotes oder Trunk Waſſers jagen und beweiſen 
dürfen: „Ihr ſeid nicht allein! hr jterbt nicht 
allein! Chrijti Kirche lebt dennoch in der Welt. 
Die Gemeinihaft der Heiligen iſt dennoch Wirf- 
lichkeit. Chrijtus lebt, wenn auch die Gottes. 
häuſer zerjtört find, wenn auch die Lieder und 
Gebete verjtummen müfjen, wenn aud) die Chri- 
ften binfallen und fterben. Di: Pforten der 
Hölle werden die Gemeinde des Herrn nicht 
übermwältigen.” 


Sterben und Auferjtehen find im Reiche Got- 
te3 unlöslich mit einander verbunden. „Es jet 
denn, dab das Weizenforn in die Erde falle und 
eriterbe, jo bleibtg allen. Wo es aber eritirbt, 
jo bringt e8 viele Früchte.” Dieſes Wort Jeſu 
gilt auch für die Kirche des Ditens. Es fol 
bier nicht davon die Rede fein, daß in Rußland 
felbit das Evangelium trog aller Verfolgung 
feinen Siegeszug durch die Herzen der Menichen 
fortjegt und neu gewinnt, dag die große Sehn— 
fucht des ruſſiſchen Menſchen nad Erlöfung und 
Anbetung weiter Iebt, ja vielleicht Tebendiger 
iit als je. Solange eine ruſſiſche Seele lebt, 
wird die orthodore Kirche in Rußland vorhan- 
den fein und nicht fterben fünnen. Name und 
Kreuz Christi funfelt noch allezeit und Stunde 
im Serzensgrunde ungezählter Millionen ruſſi— 
{her Ehrijten. 

Die größte Glaubenserwedung aber erleben 
wir gegenwärtig in den meiten Grenzgebieten 
des Ditens, dort wo das Bolſchewikenreich mit 
dem dhrijtlichen Abendland zufammenjtößt. In 
den ufrainiichen Gebieten Ditgaliziens und Wol.- 
byniens, die nad) dem Weltkrieg zu Polen ge 
ſchlagen wurden, mit ihren etwa adıt Millionen 
Ufrainern fann man von einer Reformatori- 
ihen Bewegung fprehen. Zu Taufenden und 
Abertaufenden drängt ſich das ufrainifche Volt 
zur Verkündigung des lauteren Evangeliums 
in der Mutterfpradhe. Faſt täalich treffen bei 
der Kirchenleitung und beim Ukrainiſchen Mif- 
fiosrat in Stanislau die Bittgeſuche ein: „Sen- 
det uns Prediger des Evangeliums! SHaltet uns 
Sottesdienite in unferer Mutterfprahe! Schidt 
uns Bibeln und evanarliihe Schriften! Grün. 
det aud) bei ung Gemeinden!” Es iſt, als ob 
der Herr Chriſtus durch die ukrainische Grenz. 
Iande wandert und ruft ein ganzes Volt in fei- 
ne Nachfolge. Und das Volk hört Seinen Ruf 
und fommt zu Ihm. Immer größer wird der 
Bug der Menſchen, die hinter Ihm drein wan-« 
dern. 

Den Anfang nahm diefe Bewegung damit, 
dab vor etwa zehn Kahren die ukrainische Bibel 
bon ufrainifhen Rückwanderen aus Amerifa in 
die alte Seimat mitaebradt wurde. Und mo 
fol; eine Bibel auftauchte, da war das ein Er. 
eignis. Da fahen die ufrainiihen Bauern 





Tage und Nächte zufammen, lafen im Wort 
Sotteß und ließen fi) vorlejfen, Da ging ihnen 


aus der Bibel, die fie big dahin gar nicht kann⸗ 
ten, eine ganz neue religiöfe und firdliche Welt 
auf. Und die erjten Gottesdienjte, weldye in Djt- 
galizien von amerilkaniſchukrainiſchen Predigern 
gehalten wurden, waren von großen Volksmaſ- 
fen beſucht. Die Räume reichten nicht aus, Man 
mußte ſich im Freien verſammeln. Machtvoll 
Hangen die neuen evangeliichen Choräle, nad 
den alten ufrainijchen Melodien gejungen, gen 
Himmel. Die eriten ukrainiſch-evangeliſchen 
Gemeinden wurden gegründet. Die erjten Prie 
iter traten über. Sie wurden die Bahnbredher 
des Evangeliums in ihrem Volk. 

Das war vor zehn Jahren, Seitdem ijt 
die Bewegung gewadjjen, nad) innen und nad 
außen. Die Zahl der organifierten Gemeinden 
und eingejchriebenen Gemeindeglieder ijt nod) 
flein. Der evangeliihe Zweig der Bewegung 
zählt gegenwärtig 25 Gemeinden, in denen 
jegt elf Prediger tätig jind. Und immer 
mehr macht ſich die Gewihheit Bahn: Nur dann, 
wenn das ukrainische Volk von innen heraus er- 
neuert wird durd) das Evangelium, fann e8 auch 
nad) außen hin wieder eine große, geadhtete Stel- 
fung im Rate der Völker Djteuropas einnehmen, 
nur dann kann ihm auch einmal die jtaatliche 
Selbſtändigkeit wieder gejchenft werden, die e8 
in alten Jahrhunderten beſeſſen hat! 

Da das ufrainifshe Volk in den öftlidhen 
Srenzländern bitter arm ijt, kann e8 fi fein 
neu entjtehendes evangelifches Kirchenweſen nicht 
aus eigener Kraft allein erbauen. Helft uns, den 
Damm bauen gegen die rote Flut des aſiatiſchen 
Gottlojentums! 

Das ijt wohl fiher: Wenn ein ganzes großes 
Volk (die Ukrainer zählen in Rußland, Polen, 
Tihechoflovafei und Rumänien ſowie in der 
Auswanderung mindejtens vierzig Millionen!) 
fih bewußt dem Evangelium zumendet, dann 
wird das eine ftarfe Feſtung gegenüber der 
anjtürmenden bolſchewiſtiſchen Weltanihauung 
fein. Dort an der Grenze Rußlands jpielt fi 
ein wichtiges Teilſtück des gewaltigen Entidei- 
dungsfampfes zwijchen Chriftentum und Gott- 
lofigfeit ab. Dort in der entitehenden ufraini- 
ichen Volkskirche, die mit Gottes Hilfe eine leben- 
dige, wahrhaft evangelifche Kirche werden wird, 
ift auch der Anfagpunft, von dem aus einmal 
der Neuanfang der großen kirchlichen Rubland- 
arbeit einfegen wird, wenn die Grenzen nad) 
Rußland — wills Gott — einmal wieder auf- 
getan werden und die Freiheit des Evan geliumsß 
errungen ijt. 

Für diefen Tag, auf den Millionen Chriften 
hoffen, wollen wir beten, auf diefen Tag wollen 
wir uns rüjten, damit wir, wenn er fommt, be 
reit find zum Dienjt an der „auferjtandenen 
Kirche im Oſten.“ 

Dr. Gottfried Werner, Erlangen. 


Kinder. 

Zum Vater des Pfarrer Oberlin, beffen 
Reihtum in neun Kindern beitand, kam eines 
Tages ein Beſuch zur Mittagszeit. Als der 
Fremde die vielen Kinder um den Tiſch fiten 
fah, ſprach er: „Sie armer Mann, was für ein 
Kreuz haben Sie zu tragen!” „Sch, ein Kreuz 
zu tragen?” fragte der Zehrer verwundert. „Wie 
meinen Sie das?“ „Neun Nlinder, darunter 
fieben Buben!” fagte jener und fügte hinzu: „Ich 
babe nur zwei, und jeder von ihnen ijt mir ein 
Nagel zu meinem Sarge.“ Oberlin ermwiderte: 
„Das find die meinigen gottlob nit. Ich habe 
meine Slinder eine herrliche Kunſt gelehrt: die 
Kunft zu achorden. Nicht wahr, Kinder, ihr 
wißt, daß ihr den Eltern gehorcdhen müßt? Und 
ihr gehorcht auch gern?“ Die beiden Mädchen 
lachten den Fremden ſchelmiſch an, aber die fie- 
ben Sungen antworteten: „Sa, Bater, jal“ Die- 
fer aber ſprach zu feinem Gaſte: „Sehen Sie, 
Herr, wenn der Tod in jcheinbarem Mitleid zu 
meiner Tür hereinkäme und wollte mir eines 
bon den neun holen, fo würde ich ihm jagen: Wer 
bat denn dir das weisgemacht, daß ich eines zu- 


viel habe?“ 
— Gemeinbeblatt, 
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— Gordele, Ga. — Wirbel- und 
Regenftiirme verurfachten im Süden 
der U. ©. A. den Tod von etwa 500 
Perſonen und richteten Sahihaden 
in höhe von Millionen an. 

— Warſchau. In Polizeiüberfäl- 
Ien, die fi) auf die ganze Stadt er- 
ftreften, wurden 60 Kommuniſten 
verhaftet und Mengen von fommuni- 
ftiichen PBropagandamaterial wegge⸗ 
nommen. 

— London. Großbritannien ift 
dagegen, daß, wie Frankreich ber- 
langt, eine Konferenz der Locarno» 
Mächte imverzüglicdh einberufen wird. 
In amtlichen britifchen Kreiſen ift 
man der Anficht, daß die durd Hit. 
ler8 Antwort geichaffene Lage am 
beften durch diplomatische Unter- 
bandlungen geflärt werden fann. 


— Genf. Die äthiopiſche Negie- 
rung verlanate vom Völferbund, daß 
nene und fchärfere Sanktionen gegen 
Italien angewandt werden. 

Kaifer Saile Selaffie richtete ein 
Memorandıım an die Lina, das eine 
Scharfe Anflaneichrift genen Italien 
bildet. Die italienischen Truppen in 
Nethiopien werden darin „der fofte- 
matifchen und barbarifchen Außsrot- 
tung der Zivilbevölkerung des Lan- 
des“ beichuldigt. 


— Pondon. Die britiihe Nenie 
rıma hat viele der von Reichsführer 
Adolf Sitler unterbreiteten Vorichlä- 
ae zur Sicherung des Friedens in 
Europa als annehmbar befunden, 
mie nach einer Kabinettsſikumg, die 
faftifh den aanzen Taa über anae- 
dauert hatte, in amtlichen reifen 
verlautete. 

Die Briten Tieken ohne Verzug be- 
kannt werden, daß fie Sitlers Vor. 
fchläne, ala verföhnlich, wertvoll und 
der gründlichſten Erwägung würdig 
erachten, troß der Tatiache, daß ber 
NReichsführer menen der MWiederbeiet- 
zung des Nheinlandes nicht „pater 
peecavi” ſagte. 

Man ſchien jedoch in hieſigen Be— 
amtenkreiſen im Zweifel zu fein dar- 
iiber, ob auch die Franzoſen ımd Bel. 
gier die guten Seiten der deutſchen 
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— fo raſch anerkennen wer⸗ 
en. 

— Berlin. Deutſchlands nener 
Reichstag wird aus 740 Mitgliedern 
beftehen, wie befannt gegeben wurde. 

Die Nationalfozialiiten hatten für 
die Wahl eine Lifte von 1035 Kandi- 
daten aufgeitellt, auß der nad) dem 
Verhältniswahl-Prinzip (ein Marı- 
dat auf 60,000 Stimmen) 740 Ab- 
geordnete ausgewählt wurden. Adolf 
Hitler gehört zu Vertretern des 
Wahlfreifes 24 (Oberbayern-Schma- 
ben); Mitglieder des Kabinetts und 
viele hochgeitellte Nationalfozialijten 
gehören der Körperichaft an. 

Alterspräfident des Reichstages 
ift wieder der 86-jährige General 
Karl Litzmann. 


— London, England. Premier 
Baldwin erflärte im Parlamente, 
dab der König die Kronungszeremo- 
nien, die im Mai 1937 ftattfinden 
follen, in den Einzelheiten genehmigt 
hat. Das bejtimmte Datum, wahr- 
fcheinlich der 27. Mai 1937 fol bald- 
möglichſt feitgejegt werden. Bertre- 
ter der verjchiedenen britiſchen Domi- 
nions, Indiens und der Kolonien 
follen zu dieſer Krönungsfeier offi- 
ziell eingeladen werden. 

— Bafhingten, D. C. Während 
viele Mitglieder des Kongreſſes ſich 
um Projekte für ihre Biitrifte be- 
mübten, wurde die Vermwilligung in 
der neuen Flutfontrolle-Borlage von 
$300,000,000 auf $385,000,000 er- 
höht. 





15. April 


— New Delhi, Indien, Mit 0 
gegen 65 Stimmen nahm die gefch- 
gebende Körperihaft Indiens einen 
Abänderungsantrag zu einer Re 
gierungsvorlage für Nachprüfung 
des SHandelövertrages mit England 
durch einen bejonderen Auſchuß an 
und forderte damit von der Regie, 
rung Kündigung diefes Abkommens, 
Die Kündigungsfrift beläuft fid) auf 
ſechs Monate. 

— Ottawa. Canada brachte fein 
Geſchäftsjahr mit einem Defizit pen 
rund $140,000,000 zum Abſchluß. 
Obwohl die Steuereinnahmen höher 
waren als im letzten Jahr, muf, dod 
ein um 24 Millionen Dollar höheres 
Defizit als im Vorjahre berichtet 
werden. 








„Ihr Automobil muß über ; 


belt werden.” 
„Sa, ich weiß; es. 





ogar ein ftabiles Automobil, 
& jtriften Regeln der 

Mechanik gebaut ift, zeigt ac 
legentlich kleine Defekte, bedarf klei— 
ner Reparaturen ımd muß dann und 
wann gründlich überholt werden. 


das nad) 


Ich habe 
über 20,000 Mieilen in ibm _ 
zuriickacleat und ich babe 
bemerkt, daß es nicht mehr 
jo alatt läuft wie früber. — 
Ueberholen Sie es gründlich.“ 
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Wieviel mehr gilt das dem menſchlichen Körper, der bedeutend komplizierter iſt! Wenn Sie bemer- 
fen, da der Mehanismns Ihres Körpers nicht mehr fo glatt funktioniert wie früher, 


dann adjten Sie auf die Symptome! 


Erfreuen Sie fich der Srifche und Shwungfraft, die die Gefundheit 
verleiht, oder fühlen Sie fih mü)e und bedrücdt? Seiden Sie an 


Schlaflofiakeit und Appetitlofiakei'; 


unregelmäßigem Stublaane, 


Kopfichmerzen, Erkältung, Hautunreiniakeiten oder Verſtopfung, 


verurfacht durch fehlerhafte Ausfchidung? Dann bedürfen Sie einer 
Ueberholung. Nehmen Sie 


Forni's Alpenkräuter 


Dieſe alte zuverläßige Familienmedizin iſt das erſte Heilmittel bei den gewöhnlichen Beſchwerden 
des täglichen Lebens. Durch ſeine günſtigen Wirkungen auf Verdauung und Ausſcheidung hilft 
es der Natur, einen normalen Geſundheitszuſtand wiederherzuſtellen. Vier Generationen 
haben dieſes Mittel mit vortrefflichem Erfolg angewandt Sie haben gelernt, daß es ge- 
fährlich iſt, die Wahrnungen zu mißachten, welche die Natur ſo freigebig liefert. 


Veſonderes Angebot 


Forni's Alpenkräuter iſt fein gewöhn- 
nur Lokalagenten 
Eine beſondere Probeflaſche, 
14 Unzen Medizin enthaltend, wird porto- 
frei für einen Dollar und nebenjtehenden 


liher Sandelsartifel; 
liefern es. 


Coupon geſchickt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
CHICAGO, ILL. 


(Bollfrei geliefert in Ranabe,) 


2501 Washington Bivd., 





mir eine Brobeflaiye 


Name .... 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Waſhington BIsd., Chicago, SU. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar ſchicken Sie 


boupon No. 62179. 


Forni's Alpenfräuter, portofrei. 





Adreſſe 








Voſtamt 
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* 
Mennonitiſcher Lehrer, 
ifigiert und erfahren, Sucht Uns 
ung in einem deutjchen Dijtrikt. 
Anfragen zu richten unter Bor R. 
Rundschau Publ. House, 


672 Arlington St., Winnipeg 











— 


Bienenzüchter, Achtung! 
Weed-Process Foundation 


(umftmaben) von feiner Qualität, 
refined and jterilized, faufen Sie bei 
ung für jehr ermäßigten Preis während 
April und Mai Monat. 
Shreiben Sie um freies Mujter und 
Breife HER) an: 
ERMAN GOERZEN 
Makers of Beekeep. Supplies 
Coaldale, Alta. 

















A Abreißkalender 


Neulirchener und auch Caſſeler für 
1936 noch auf Lager zum Preiſe bon 
40 Gent3 
M. Kröler, 

470 MeDermot Ave., Winnipeg, Man. 


Tel. 25 430 
ISABEL GROCERY 
Speziell für diefe Woche 
— 17, 20c., 24c. per Dutzend 
Veißes Farmer-Schmalz 15c. per Pfund 

Alpenfräuter 
Wir liefern in3 Haus. 

















STAR DRY CLEANERS & 


DYERS 
558 Ellice Ave., Winnipeg 
Deutſche chemiſche Neinigungsanftalt 
und Färberei 
Telefonieren Sie 86 350, und mir 
holen ab. 
Shiden Eie Ihre Frühjahrs-Anzüge 
und ⸗NKleider jekt. 


Schnelle und gemifjenhafte Arbeit aud) 
Poſtverſandt 





— Einer Meldung der „Deutſchen 
Rundihau in Polen” (Bromberg), zu—⸗ 
folge bringt das polnische Blatt „Kurie 
volſti“ einen längeren Aufjaß über die 
lommuniſtiſche Wühlarbeit, auf die der 
polniſche Innenminiſter Raczkiewicz in 
feiner letzten Rede im Sejm bereits hin⸗ 
gewieſen hat. Die Ausführungen des 
Blattes über die Einzelheiten betreten, 
die Taktik und die verjchiedenen Formen, 
deren jich der Nommunismus in Polen 
bedient, jind außerordentlich aufſchluß⸗ 
reich, Wir Iefen u. a. c. 

Der Kommunismus tritt in Polen 
bor allem als politifche Richtung auf 
mit dem Biel, die in Polen herrſchende 
holitiiche Struktur und das ſoziale Sy— 
tem zu ftürzen, Diefe Richtung entwik⸗ 
felte fich früher unter dem Einfluß ei» 
ner ziemlich offenen Propaganda von 
außen, der bolichemwiitiichen Propaganda. 
Sie findet ihren Ausdrud auch heute 
noch in der Form der Agitation, die 
durch Verteilung von Flugblättern und 
die Organifierung bon Maffenver- 
Yammlungen betrieben wird. Diefe Form 
des Kommunismus, die bauptfächlic in 


' den Mittelpunkten des nicht polnischen 


(fol. heißen: 
beobachtet wird 
wenigſten 


jüdifhen!) Proletariats 
iſt vielleicht die am 
gefährliche. Viel gefährlicher 


iſt die neue Taktik der Dritten Inter⸗ 
nationale, die deren Führer treffend die 
Methode des Trojaniſchen Pferdes ge⸗ 
nannt bat. Auf Grund diefer aus Mos- 


Mermenitifhe Rundſchau 


kau kommenden Weifungen follen bie 
Kommuniften ſowohl in ſogialiſtiſche 
al3 auch in demofratifhe Organifatios 
nen eindringen und durch ftille aber ins 
tenſive Arbeit verjuchen, fie zu radilali» 
fieren und zu zerjeßen, vornehmlich 
dort, wo fie ein ſtaatsſchöpferiſches Ele⸗ 
ment darjtellen,. Diefe Methode wird am 
liebjten in Nugendvereinen angewandt. 
— ud, „Die Bevölkerung der Somjet- 
union unterhält faſt gar keine Begiehun⸗ 
gen zu dem Auslande, meil fie zu ſehr 
eingefchüchtert ift und meil jeder Som» 


jetbürger genau weiß, daß fämtliche 
Schreiben auf der Poſt „perluftriert” 
werden. 


In der NSSR bherricht die ftrengfte 
Bojtzenfur, die man ſich überhaupt vor⸗ 
ftelen kann. Buchftäblid jeder Brief 
wird bon der Zenfur geöffnet und fon» 
trolliert, 


— London. Veraditung und Ab- 

fcheu fpiegelten fich deutlich in der 
britifchen Preſſe Hinsichtlich der Hin- 
rihtung Richard Bruno Haupt - 
manns. Die Zeitungen bringen nur 
wenige Einzelheiten über die Hin— 
richtung ſelbſt. Alle Zeitungen wie— 
ſen ausdrücklich darauf hin, daß 
Hauptmann kein Geſtändnis ablegte 
und gefaßt zum elektriſchen Stuhl 
ging. Diejenigen Zeitungen, welche 
keine Kritik üben, bringen ihr Er— 
ſtaunen über die Zeitſpanne zum 
Ausdruck, welche zwiſchen der Ver— 
urteilung und der Hinrichtung ver— 
ſtrich. Dies wird in Gegenſatz zu der 
britiihen Juſtiz geftellt. Leitartikel 
wurden nicht gejchrieben, aber die 
britiijhe Ansicht fommt in den Ue- 
berjchriften zum Ausdrud, fowie in 
den Spezialberihten ihrer Privat- 
forrefpondenten und in Briefen an 
die Zeitungen. 
— ud. Die verlogene Somwjetpropagan» 
da, in der IPSSR merbde für Kinder u. 
Erwachſene in gejundheitliher Hinficht 
weitgehendſt wie in feinem anderen 
Lande geforgt wird von der Sowjet⸗ 
prefie ſelbſt Lügen geftraft. 

So beihäftigt fih die Komſomols⸗ 
kaja Prawda“ vom 24. 2. 1936 (Nr. 
45) mit dem Stand der Moskauer fin» 
derfrantenhäufer. Das Blatt beklagt fid) 
darüber, dat der Moskauer Stadisſow⸗ 
jet und das ftädtifhe Geſundheitsamt 
jih nicht um den „volllommen unbe» 
friedigenden Buftand der Moskauer 
Krankenhäuſer“ kümmern und führt u. 
a. folgendes aus: 

„Die Mostauer Kinderkrankenhäuſer 
und ihre innere Ausftattung ift eine der 
vergefieniten und vermahrloften Abs 
fchnitte der Gefundheitsfürforge. Daran 
ift man anfcheinend gewöhnt, damit hat 
man ſich anfcheinend abgefunden. 

— London. NAufenminifter Anthony 
Eden erflärte im Parlament, daß Mit- 
glieder des britifchen, franzöfifchen und 











Gebäude zu verkaufen 


Ich wünſche meine Gebäude zu 
verkaufen, gelegen auf dem füdlichen 
Ende, 11% Meilen Nord von Wei- 
marf, Sask. Meine Adreſſe ift: 

G. ©. Nenfeld, 
Rinfler, Manitoba. 

Kaufluftige mögen ſich an be 

nannte Adreſſe menden. 








belgiſchen Generalitabes bald zuſammen⸗ 
treten würden, um gemeinfame Vertei⸗ 
digungdmagnahmen zu bejpredyen. Dieje 
Maßnahmen gelten jedoch nur für den 
Fall, daß Frankreich oder Belgien bon 
Deutſchland angegriffen werden. Indem 
ſich England zu diefen Beſprechungen 
bereit erflärt, jo erflärte der Außenmi⸗ 
nifter, erfüllt e8 nur feine Vertrags⸗ 
pflicdten, die ihm im Vertrag von Lo— 
carno auferlegt wurden, 

England übernimmt dieſe Verpflich⸗ 
tungen nur für die Dauer, melde bis 
zum Abſchluß eines allgemeinen Abkom⸗ 
men3 mit Deutjchland und anderen Nas 
tionen getroffen wird, 

Eden verficherte dem Führer der Lis 
beralen David Lloyd George ausdrüd- 
li, daß irgendwelche Pläne, welche bei 
den Befprechungen der Generaljtäbe ges 
troffen werden, nur für den Fall gelten, 
daß deutſche Truppen tatſächlich in 
Frankreich oder Belgien einfallen. 

— 208 Angeles. Ein fleißiger Student, 
der unter dem Namen „Lippe“ belannt 
mar und dem bon anderen Studenten 
der Univerſität von Süd⸗Kalifornien 
wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, 
entpuppte ſich als der 35 Jahre alte 
Prinz zur Lippe bon der Familie Lippe» 
Detmold, einem alten deutſchen Fürften» 
baufe. Seine Ydentität wurde bekannt, 
als bei dem Iinfalle eines Flugzeuges 
feine Verwandten Prinz und Bringeffin 
bon Lippe-Schaumberg ums Leben 
famen. 


Cand zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Serbert Sasf., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Ausfunft wende man 


jih an: 
P. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alta. 











au verkaufen 


Eine gut bebaute Farm, fehr ſchön ge» 
legen, mit oder auch ohne Beiad, jede 
geeignet für Milchwirtſchaft, zu 
en unter annehmbaren Bedingungen, tm 
fchönen und fonnigen „Britifh Columbia.” 
Um nähere Auskunft wende man ſich an: 


Chilliwack Progress, 
Box 100, 
Chilliwack, B. C. 








Valmoral 


8% orten bon ber ——— 
von Winnipeg, am guten 

ler mit Gebäuden, etwas ——“ 
Buſch und Prairie, geſund tal; 
ber ‘verfauft merden. 13 ſehr billig, 
$7.50 per Ader mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 
für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod fübli vom €. B. R 
Bahnhofe. 
N. Beterd 
54 Lily Street, 


Ede von Logan Me, Binnipeg 
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Es naht die drocke Zeit! 
Jit Jhre Uhr in Ordnung? 


Wenn nicht, fchidt dieſelbe jetzt 
zum Fachmann 
D. A. DVCK 
Uhren · Neparatur · Werkſtatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preiswerte Arbeit, 
genaue Regulierung. 








Frau Aganetha 


Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Dan. 
Telepbon 93822 
Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 


Roggenmehl, befter Sorte, 100 Pf. 1.85 

Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 
reifende und ftändige Beſucher zu has 
ben, 








Cransier. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumzug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiie. 

u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave, Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 





Allen 


ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 
ung, bie wegen Umzugs und ans 
rer Transport eihäfte arum bes 
nötigt find. Breite mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winni 


‚Man. 
— Telepbon 88 — 











Das Reimer⸗Haus 


an 222 * Street, ſteht vom 20. 
1084, ben uchern > 
fen. Koft und Ouartier für Durchreis 
fende, auch pafjend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stat gelegen. Xelephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


— — 
nF ———— 











Dffice Tel. 97 621 Neil. 53 678 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Kultiviertes Sarmland 


zu verkaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
804 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


— 
— 


Deutſch⸗ensliſche Fibel 
erſtes CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Rundschau Publ House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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Mennonitifche Rundſchau 


15. April 1 





Eine geshe Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Unfiedlung in der Reſervation —72— 
bei Wolke und Sue, nd — — — weit Point bis Ostens, { ift eine 
der größten und bebeutend ften in den Nordwe Staaten. Sie umfaßt einen 


Bein nad Herden bon ung fake ©. 9 


nn 120 Kan ik meh 


en. Das Ergebnis if im 
bie Br a die Hälfte ihres 
Lügen. 

‚and in = ee 


wie 
—— 
Es ſind u Ge 
eb EuER a —528 
Um a Gimseibeiten und niedrige 


BE — 


25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
üben. Miele befannte Anſiedler im 
en, ——— Süd⸗Dalota und Canada. 


eben, 7 ana wenig 
A 

ve yo nen Pre sieben jährl 
guten Ku * 


wohnten 


alles bar. Die Far» 
u nen Farmer 
von 56 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
aber alle befolgen auch 


wellig. f 
etivas 


ften Jahren erzielen fie he ee xX se Bl ven 


—— 


das b 
— uud Butter or 
weine und 


—— en 
erwerben. 


auch noch unbe- 
für einen Di iligen Breis su badhten. 
ühripreife wende man fi an 


E 6, Leedy, 
General Woricnltural Development Uigent, Dept. MR 


Great Rortkern Railway, 


&t. Baxl, Diinn. 





— In einem Leitartikel beſchäftigte 
fi; das in Brisbane erfchienende Tage» 
blatt „Telegraph“ mit der Entwidlung 
und Tätigkeit der kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei, follte die auftralifche Regierung vom 
höchſten Gerichthof eine Erflärung er» 
halten, daß dieſe Organifation ungejeß- 
lich fei und aufgelöft werden könne, ſich 
feine großen Sorgen darüber maden, 
fondern ein derartiges Ereignis nur als 
einen zeitweifen Rückſchlag betrachten 
würde, da man ja bereit3 eine ähnliche 
Verfügung vor vielen Jahren heraudges 
bracht bat. 


Die fommuniftifhe Partei, fo wird 


ausgeführt, befteht feit 15 Jahren in 
Auftralien und entwidelte fich aus der 
befannten unabhängigen Wrbeiterpartei 
(Independent Workers of the World), 
die eine reine Berbredher-Organifation 
war und die man auflöjte, al 12 ihrer 
Führer in Sidney eingeiperrt wurden. 
Vor ca, 30 Jahren fam dieje Organija- 
tion von den Pereinigen Staaten nadı 
Auftralien, aber man börte wenig bon 
ihr, bis ein Jahr vor Kriegsausbruch. 
Sie trat damals nur während Streiks 
auf und befchäftigte fich damit, fo viel 
Unrube zu ſchaffen wie möglich und jede 
Bemühung einer ruhigen Entwidlung zu 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitif 
Breis per 


Katechismus, mit den Glaubensartileln, fdhön gebunden 





Der Mennonitifche 
Breis per Exemplar 


l ortofrei 
ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.80 





Dei Abn 
Bei Abn 


072 Hrlington Street, 


e bon 12 u und 
me bon 50 Egemplaren und 
Die Zahlung fende man mit ber Beftellung = 


Nundfhau Bublifping Bei} 


Nabbat. 
Brogent Rabbat. 


,„ Man, Ganaba. 





weiteren Arbeit, 


Un: Rundſchau 
672 Hrlington 


Ich ſchide Hiermit für: 


RAıme 


Iſt Dein Abonnement für das lanfendbe Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen ed zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
ne — 


1. Die Menmonitiſche Rundſchau (91.88), 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund (20.0) 
1 mb 9 : 81.50) 
( sujammen beftellt N — 





Voſt Office 





Staat ober Wrobing 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit 
lege „Bant Dr m" 
Note” ein. (Bon den U.S.A. auf 


alber ſende man Bargelb in 
# DOrber” 


der 
Een 


Bitte Probemummer frei augwiiden. brefie ii wie folgt: 





Name 








Lew 








Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialiften in Notor⸗Ueber⸗ neuejter Methode. Ueberneh⸗ 
holung, Schweiß und Bodyars men jeglide Art von Gar 
beit, Duco-Färbung nad) Reparatur. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 








verhindern, 

— (68 hat von jeher zur Taktik des 
Bolſchewismus gehört, unbequeme Tat- 
ſachen ohne den geringjten Reſpekt vor 
der Wahrheit einfach abzuleugnen, und 
zwar jelbit dann, wenn dieje Dinge be—⸗ 
reits hundert⸗ und taufendfadh von der 
eigenen Seite zugegeben worden jind. 
Der „tapitaliftifchen“ u, „bürgerlichen“ 
Umtmelt, auf deren „Einfalt” man in 
Moskau in plumpjter Weiſe jpekulierte 
und der man oft genug feine abgrundtiefe 
Beradtung zu verjtehen gegeben hat, 
glaubt man derartige Widerjprüche jee- 
lenrubig zumuten zu können, 

Noch nie find aber aber bon einer 
maßgebenden Werfönlichteit des Kreml 
über das Sternproblem des Bolſchewis— 
mus, die von Moskau betriebene Welt- 
rebolution, Erflärungen, die den Tatja= 
chen diametral mwiderjprechen, in derartig 
underhüllten Worten abgegeben worden, 


Stalin jelbjt in dem Interview, 
dem Amerikaner Roy Howard 
bat, geichehen ijt. 

— Unter befonderer Ueberſchrift nt 
das in London erfcheinende 
„Blackshirt“ zum Friedensangebot % 
Hitlers Stellung und macht folgende 
merfensiwerte Ausführungen: 

Die Rede des deutſchen Führers 
Souberänität 


über gang Deutjd 


nommen mwerden, mas fich jeit dem Sb 
in Europa ereignete, 

Laßt uns mit ungziverdeutiger 
ichlofjenheit erflären, daß die em 
Freundſchaft zwiſchen England 
Deutſchland das feſte Ziel der engl 
Politik ſein ſoll und daß ſie die 
Guarantie des europäiſchen Friedens 


Winnipeg Motors 
Deutſches Automobilgeſchäft 

in Winnipeg 

Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühlin ng ift da. 
Auto für diefen Sommer? Oder fall Sie eines haben, ift es nocht gut gem 
Vielleicht haben Sie einen größeren Borteil, wenn Sie Ihr altes vertaujdjen 
ftatt es zu reparieren. Fehlen Ihnen Reſerveteile oder brauchen Sie Rat in 
oder Truck⸗Angelegenheiten, jo laſſen Sie es uns bitte wiſſen; wir find zu jeder # 

erne bereit, Ihnen darin zu dienen. Schreiben Sie uns oder ſprechen fie 
önlich vor. 

Unfere Frühlings-PBreije für gebrauchte Autos und Truds haben mir rebugl 
anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu jtellen. Sehen Sie fich die nachfolgende Mi 
an und follten Sie etiwa nicht das finden was Gie juchen, fo wenden Gie fid 
an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verſcha 

Geihäftsführer: %.Rlafjjen. 


Lifte der gegenwärtig anf Lager befindlichen Autos: 
1925 Be Coach 











CTeleyhon 94 


Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ihnen nicht 





1026 ord Coupe 
1080 hevrolet Coach 
1028 Ejieg Sedan 
1980 Efjeg Special Sedan 
1980 Ford Coach 
1927 —5* Coach 
1027 xyslex Coach 
1027 Naſh Sedan 

1027 Hudſon Coach 


1029 —* Coach 

1929 rant Sedan 

1984 ebrolet Special Sedan 

1985 Chevrolet Standard Gedan.. 

1985 Chevrolet Mafter Sedan 
Ford Delug Sedan, neu 









































1935 


4-Räder Marmwell Trailer 
Chevrolet % Ton 2, D. Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
Chevrolet 2. D. % Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
ord Banel % Ton Trud .. 
ord 1% Ton Trud 
ebrolet 1% Ton Trud 
Dodge Panel % Ton Trud 
Chevrolet 1% Ton Trud 
Chevrolet 9. D 























wie es joeben durch ben Sotmjetbikie 
Das 


7 


die Wiederaufnahme der vollen deutichen 


jollten nad) unferer Auffagung vom ga 
zen englijchen Wolf als das Veite aufge 








